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VORWORT

Dieses Buch bietet eine wertvolle Samm­
lung der Keynotes und Reflexionen der 22 
Teilnehmenden der Delegationsfahrt nach 
Enniskillen vom 26.03. bis 03.04.2025, die 
eine tiefgehende Perspektive auf die Städte­
partnerschaft zwischen Brackwede und 
Enniskillen vermittelt. Unsere Reise war nicht 
nur ein Austausch auf politischer und kultu­
reller Ebene, sondern ein lebendiges Bei­
spiel für die Kraft der Städtepartnerschaften 
in einem vereinten Europa. Diese Partner­
schaften sind weit mehr als formale Verein­
barungen; sie sind eine Brücke zwischen den 
Menschen, die es ermöglichen, Vorurteile 
abzubauen, gegenseitiges Verständnis zu 
fördern und gemeinsame Werte zu leben.

Im Zentrum dieses Buches steht die bedeu­
tende Rolle der Urban Diplomacy – eine 
Form der Diplomatie, die Städte und ihre 
Bürger direkt in den internationalen Dialog 
einbindet. Anhand der Beiträge und Keynotes 
der Teilnehmenden erhalten wir einen ein­
zigartigen Einblick in die Bedeutung dieser 
diplomatischen Praxis, die in der heutigen 
Zeit immer mehr an Relevanz gewinnt. Die 
Städte, als Akteure auf der globalen Bühne, 

tragen aktiv zu friedlichen und konstrukti­
ven Beziehungen bei und zeigen, dass der 
Austausch über städtische Grenzen hinweg 
nicht nur möglich, sondern auch notwendig 
ist, um die Herausforderungen unserer Zeit 
zu meistern.

Besonders hervorzuheben ist auch der 
Fokus auf Nordirland und seine bewegte 
Geschichte. Die Geschichte von Enniskillen, 
eingebettet in den Kontext der Nordirland-
Konflikte und des Friedensprozesses, ist ein 
faszinierender Bestandteil dieses Buches. 
Sie bietet wertvolle Einblicke in den Umgang 
mit historischen Konflikten und die Erneue­
rung von Freundschaften und Kooperationen, 
selbst nach schwierigen Zeiten.

Dank der Europascheck-Förderung des 
Ministers für Bundes- und Europaangele­
genheiten, Internationales sowie Medien des 
Landes NRW und der Förderung durch das 
Bezirksamt Brackwede Bielefeld zusammen 
mit der Bezirksvertretung Brackwede konnten 
wir diese Reise und die damit verbundenen 
intensiven Gespräche und Begegnungen er­
möglichen, die nicht nur die Städtepartner­

Das Veranstalterteam der Delegationsreise präsentiert die neue englischsprachige Broschüre, die in Enniskillen für den 
Stadtbezirk Brackwede sowie die ganze Region wirbt und von den Anfängen der Städtepartnerschaft erzählt: Vincenzo 
Copertino, Carsten Krumhöfner, Regina Kopp-Herr, Andrea Kimpel und Andreas Kimpel (v. li.).

schaft stärken, sondern auch zur Förderung 
eines friedlichen und respektvollen Dialogs 
auf kommunaler Ebene beitragen.

Dieses Buch lädt dazu ein, die Zukunft von 
Städtepartnerschaften und Urban Diplomacy 
zu reflektieren und zu erfahren, wie Städte 
aktiv zu einem vereinten Europa beitragen 
können. Es ist ein Appell, die Verbindungen 
zwischen den Bürgerinnen und Bürgern 
über Grenzen hinweg zu pflegen und die 
Partnerschaften mit Leben zu füllen – nicht 
nur durch offizielle Dokumente, sondern vor 

allem durch den persönlichen Austausch und 
das Engagement aller Beteiligten.
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Keynote von Andreas Kimpel zu unterschiedlichen Dimensionen einer 
Städtepartnerschaft zwischen Enniskillen und Bielefeld-Brackwede:

EINE BRÜCKE TROTZ BREXIT

Die Städtepartnerschaft zwischen Enniskillen in Nordirland und Bielefeld-Brackwede 
in Deutschland ist ein beeindruckendes Beispiel für die verbindende Kraft europäischer 
Zusammenarbeit, auch in einer Zeit geopolitischer Spannungen. 

Diese Beziehung ist mehr als nur eine symbolische Verbindung zweier Städte; sie ist ein Modell 
für interkulturelle Verständigung, wirtschaftliche Zusammenarbeit und gesellschaftlichen 
Zusammenhalt. 

Vor dem Hintergrund des Brexits, der Nordirland aus der EU herausgelöst hat, haben Städte-
partnerschaften wie diese eine noch größere Bedeutung erlangt.

Die historische und kulturelle 
Dimension

Städtepartnerschaften entstanden ursprüng­
lich als Instrument zur Förderung der Versöh­
nung nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Die Verbindung zwischen Enniskillen und 
Bielefeld-Brackwede wurde zwar später 
(1958) ins Leben gerufen, trägt jedoch 
ähnliche Ideale in sich. Beide Städte haben 
unterschiedliche kulturelle und historische 
Hintergründe, was den Austausch besonders 
bereichernd macht.
Enniskillen, bekannt für seine historische Rolle 
in Nordirlands Geschichte und seine reiche 
keltische Kultur, bringt eine Perspektive ein, 
die für deutsche Bürger oft unbekannt ist. 
Bielefeld-Brackwede hingegen repräsentiert 
den deutschen Wiederaufbau und das indus­

trielle Wachstum nach dem Krieg. 
Diese Partnerschaft ermöglicht es beiden 
Seiten, durch Austauschprogramme, Schü­
lerreisen und Kulturprojekte Einblicke in die 
Geschichte, Traditionen und Herausforderun­
gen der anderen zu gewinnen.

Gesellschaftlicher Austausch und  
persönliches Verständnis

Ein zentraler Bestandteil dieser Partner­
schaft ist der direkte Austausch zwischen den 
Bürgern. 

Schülergruppen, kulturelle Organisationen 
und Sportvereine profitieren gleichermaßen 
von gegenseitigen Besuchen, die ein tieferes 
Verständnis für die jeweils andere Lebens­
weise fördern. 
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Vor allem junge Menschen profitieren davon, 
da sie frühzeitig für die Vielfalt Europas 
sensibilisiert werden.

Der Brexit hat jedoch Hindernisse für solche 
Austauschprogramme geschaffen, insbeson­
dere im Hinblick auf Reisebeschränkungen 
und den Wegfall von EU-Fördermitteln wie 
Erasmus+. 

Trotzdem gibt es Bemühungen auf beiden 
Seiten, diese Herausforderungen zu über­
winden. Beispielsweise wurden kreative 
Wege entwickelt, wie digitale Projekte oder 
private Sponsoren, um den interkulturellen 
Dialog aufrechtzuerhalten.

Die Delegationsreise im Frühjahr 2025, mit 
22 Teilnehmenden, verfolgt insbesondere das 
Ziel, die städtepartnerschaftlichen Aktivitäten 
zwischen den beiden Städten wieder zu re­
aktivieren und trotz der administrativ-offiziel­
len Distanz hierzu, auf ehrenamtlicher Basis, 
neue initiativen zu initiieren. 

Wirtschaftliche Zusammenarbeit

Neben dem kulturellen Austausch spielt auch 
die wirtschaftliche Zusammenarbeit eine 
wichtige Rolle. Nordirland sieht sich nach 
dem Brexit mit neuen Herausforderungen 
konfrontiert, da es nicht mehr Teil des EU-
Binnenmarkts ist. Dennoch ermöglicht das 
Nordirland-Protokoll, das Teil des Brexit-Ab­
kommens ist, eine Sonderregelung: Nordir­
land bleibt teilweise an den EU-Markt an­
gebunden. 

Diese Situation könnte sogar als Vorteil ge­
nutzt werden, um Bielefeld-Brackwede und 
Enniskillen als Brücke zwischen der EU und 
dem Vereinigten Königreich zu positionieren.
Unternehmen aus Bielefeld-Brackwede 
könnten beispielsweise von den Handels­
möglichkeiten profitieren, die Enniskillen 
durch seine Sonderstellung bietet. Dies gilt 
insbesondere für den Austausch von Tech­
nologien, landwirtschaftlichen Produkten 
und nachhaltigen Innovationen. Gleichzeitig 
könnten nordirische Unternehmen von den 
wirtschaftlichen Netzwerken und der Experti­
se der deutschen Partner profitieren. Hierauf 
ist die Industrie- und Handelskammer hin­
zuweisen.

Die politische Dimension: Städte­
partnerschaften als Brückenbauer

Der Brexit hat die politische Beziehung 
zwischen Großbritannien und der EU kom­
pliziert und emotional aufgeladen. In diesem 
Kontext gewinnen Städtepartnerschaften an 
politischer Relevanz. 

Sie sind keine formellen diplomatischen 
Kanäle, sondern arbeiten auf der Basis von 
Vertrauen und gegenseitigem Respekt. Da­
durch können sie als „weiche Diplomatie“ 
Brücken schlagen und politische Spannun­
gen abbauen.

Enniskillen und Bielefeld-Brackwede setzen 
ein Zeichen, dass Zusammenarbeit auch 
auf lokaler Ebene möglich ist. Die Beziehung 
zwischen den beiden Städten zeigt, dass trotz 
der Hürden des Brexits die Verbindung zwi­

schen den Bürgern bestehen bleibt und sogar 
gestärkt werden kann. Städtepartnerschaften 
können den Einfluss von Nationalpolitik be­
grenzen, indem sie lokale Projekte und ge­
meinsame Werte in den Vordergrund stellen.

Herausforderungen und Zukunfts­
perspektiven

Die Städtepartnerschaft steht jedoch auch vor 
Herausforderungen. Bürokratische Hürden, 
wie neue Zollbestimmungen oder Visabe­
schränkungen, erschweren den Austausch. 
Zudem ist die Finanzierung solcher Projekte 
komplizierter geworden, da EU-Mittel nicht 
mehr ohne Weiteres zugänglich sind.

Trotzdem gibt es zahlreiche Ansätze, um diese 
Schwierigkeiten zu bewältigen. Digitale Tech­
nologien können helfen, den Austausch unab­
hängig von physischen Grenzen zu fördern. 
Virtuelle Konferenzen, digitale Sprachkurse 
und Online-Kulturprojekte könnten eine wich­
tige Rolle spielen. 

Darüber hinaus könnten lokale Unternehmen 
und Organisationen als Sponsoren auftreten, 
um finanzielle Lücken zu schließen. 

Langfristig bleibt jedoch die Hoffnung, dass 
politische Lösungen gefunden werden, um 
die Zusammenarbeit zwischen der EU und 
Großbritannien zu erleichtern. Städte wie 
Enniskillen und Bielefeld-Brackwede könn­
ten hierbei als Vorbilder fungieren, die zei­
gen, dass Zusammenarbeit trotz politischer 
Differenzen möglich ist.

Es bleibt allerdings das „Bohren dicker Bretter“.

Fazit

Die Städtepartnerschaft zwischen Enniskillen 
und Bielefeld-Brackwede ist ein leuchtendes 
Beispiel dafür, wie lokale Initiativen globale 
Herausforderungen überwinden können. 

Sie zeigt, dass interkultureller Austausch, wirt­
schaftliche Zusammenarbeit und persönli­
che Begegnungen auch in schwierigen Zeiten 
Bestand haben können. Gerade in einer Welt, 
die zunehmend von Spaltung und Isolation 
geprägt ist, sind solche Verbindungen von 
unschätzbarem Wert. 

Sie schaffen nicht nur Verständnis, sondern 
bauen auch langfristig Vertrauen auf – und 
genau das ist in Zeiten des Brexit dringender 
denn je.

Dies gilt es zu vermitteln.

Traditioneller Pub William Blake/Enniskillen
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Keynote – Speech von Andreas Kimpel 

DIE ROLLE EUROPAS FÜR INTERKOMMUNALE NETZWERKE  
ALS NEUE FORM EINER URBAN DIPLOMACY

Sehr geehrte Damen und Herren,

es ist mir eine große Freude, heute über ein Thema zu sprechen, das zunehmend an Bedeu-
tung gewinnt: die Rolle Europas bei der Förderung interkommunaler Netzwerke als neue Form 
einer Urban Diplomacy – einer städtischen Diplomatie, die weit über traditionelle Grenzen 
der internationalen Politik hinausgeht.

Die Welt von heute ist komplexer, vernetzter und urbaner denn je. Rund 75 % der europäi-
schen Bevölkerung lebt in Städten, und diese Urbanisierung bringt sowohl Chancen als auch 
Herausforderungen mit sich – von Klimawandel über soziale Integration bis hin zu wirtschaft-
licher Resilienz. 

In diesem Kontext wird immer deutlicher: Städte sind nicht nur Verwaltungseinheiten, sondern 
zentrale Akteure auf der globalen Bühne.

Die Vision einer „Urban Diplomacy“

Der Begriff Urban Diplomacy beschreibt die 
Fähigkeit von Städten, grenzüberschreitend 
zusammenzuarbeiten, um globale Heraus­
forderungen zu lösen und lokale Lösungen 
zu fördern. 

Während die klassische Diplomatie zwischen 
Nationalstaaten stattfindet, ermöglicht die 
Urban Diplomacy einen direkteren, praxis­
orientierten Ansatz: Städte kooperieren auf 
Augenhöhe, lernen voneinander und entwi­
ckeln gemeinsam innovative Lösungen.

Interkommunale Netzwerke wie das Euroci­
ties-Netzwerk, die Global Covenant of May­
ors for Climate & Energy oder der Rat der Ge­
meinden und Regionen Europas zeigen, wie 
fruchtbar diese Zusammenarbeit sein kann. 
Doch was macht Europa in diesem Prozess 
zu einem entscheidenden Akteur?

Europa als Katalysator inter­
kommunaler Netzwerke

Europa bietet die strukturellen, finanziellen 
und politischen Voraussetzungen, um Städte 
bei der Zusammenarbeit zu unterstützen. 

Coles Monument/Enniskillen 98



Drei zentrale Faktoren spielen dabei eine 
Rolle:

a)	Europäische Förderprogramme:
	 Programme wie INTERREG, Horizon Euro­

pe oder die URBACT-Initiative fördern ge­
zielt den Austausch zwischen Städten. Sie 
bieten nicht nur finanzielle Unterstützung, 
sondern schaffen auch Plattformen für 
Wissenstransfer. Projekte zu Themen wie 
nachhaltige Mobilität, Kreislaufwirtschaft 
oder sozialer Integration finden hier eine 
gemeinsame Basis.

b)	Politische Leitlinien und Werte:
	 Die EU verfolgt eine Politik, die Werte wie 

Solidarität, Nachhaltigkeit und Integration 
in den Vordergrund stellt. Diese Werte ge­
ben Städten einen gemeinsamen Rahmen 
für die Zusammenarbeit. Sie sind Leitplan­
ken, die sicherstellen, dass Kooperationen 
nicht nur wirtschaftliche Interessen verfol­
gen, sondern auch soziale und ökologi­
sche Dimensionen berücksichtigen.

c)	 Institutionelle Netzwerke:
	 Europa ist Heimat zahlreicher interkom­

munaler Netzwerke, die Städte mitein­
ander verbinden. Initiativen wie Euroci­
ties oder Metropolis bringen kommunale 
Vertreter*innen zusammen, um bewährte 
Verfahren auszutauschen und Synergien 
zu schaffen.

Vorteile interkommunaler  
Netzwerke für Städte

Die Teilnahme an interkommunalen Netzwer­
ken bringt für Städte eine Reihe von Vorteilen 
mit sich:

•	 Lösungen für globale Herausforderungen: 
Städte stehen vor ähnlichen Problemen – 
Klimawandel, sozialer Zusammenhalt oder 
Digitalisierung. Durch Netzwerke können 
sie voneinander lernen und gemeinsam 
innovative Ansätze entwickeln.

•	 Einflussnahme auf die europäische  
Agenda:

	 Städte können durch kollektives Engage­
ment ihre Interessen auf die Agenda euro­
päischer Institutionen setzen. Themen wie 
die Städtebauförderung oder nachhaltige 
Mobilität haben dadurch erheblich an 
Gewicht gewonnen.

•	 Wirtschaftliche und soziale Stärkung:
	 Der Austausch in Netzwerken fördert auch 

wirtschaftliche Partnerschaften, kulturelle 
Vielfalt und soziale Integration. Städte 
profitieren von grenzüberschreitendem 
Wissen und Zugang zu Ressourcen.

Urban Diplomacy als Instrument des 
Friedens und der Nachhaltigkeit

Interkommunale Netzwerke sind nicht nur ein 
Instrument des Wissensaustauschs, sondern 
auch ein Mittel zur Förderung von Frieden 
und Nachhaltigkeit:

•	 Friedensförderung durch Kooperation:
	 Städtepartnerschaften und kommunale 

Netzwerke haben oft symbolischen Cha­
rakter. Sie zeigen, wie Zusammenarbeit 
auf lokaler Ebene Vertrauen aufbauen und 
Brücken zwischen Kulturen schlagen kann.

•	 Nachhaltigkeit durch gemeinsame Ziele: 
Initiativen wie das Pariser Klimaabkom­
men zeigen, dass globale Herausforde­
rungen oft auf lokaler Ebene gelöst wer­
den. Städte übernehmen Verantwortung 
für ihre CO2-Bilanzen, fördern nachhaltige 
Infrastruktur und arbeiten dabei grenz­
überschreitend zusammen.

Herausforderungen und Perspektiven

Natürlich ist der Aufbau und die Pflege inter­
kommunaler Netzwerke nicht ohne Heraus­
forderungen. Sprachbarrieren, unterschied­
liche Verwaltungsstrukturen und politische 
Prioritäten können die Zusammenarbeit 
erschweren. Doch hier bietet Europa die 
nötige Unterstützung, um diese Hindernisse 
zu überwinden.

Die Perspektiven sind jedoch klar: Mit der 
fortschreitenden Urbanisierung und der Be­
deutung von Städten als Innovationsmotoren 
wird Urban Diplomacy weiter an Relevanz 
gewinnen. Europa hat die Chance, ein Vor­
bild für andere Weltregionen zu sein, indem 
es Städte als zentrale Akteure der internatio­
nalen Zusammenarbeit stärkt.

All dies setzt zur Realisierung neben dem 
politischen Willen auch die Bereitstellung der 
hierfür erforderlichen personellen und finan­
ziellen Ressourcen voraus. Nur wenn diese 
Rahmenbedingungen erfüllt sind, können 
in der Trias von Ehrenamt, Politik und Ver­
waltung Konzepte entwickelt und umgesetzt 
werden.

Fazit: Europa als Brücke für lokale  
und globale Lösungen

Meine Damen und Herren, die Städte Euro­
pas haben das Potenzial, den Herausforde­
rungen unserer Zeit innovative Antworten 
entgegenzusetzen. Doch dies gelingt nur, 
wenn wir unsere Kräfte bündeln und inter­
kommunale Netzwerke als Mittel der Urban 
Diplomacy weiterentwickeln.
Europa bietet dafür die ideale Plattform: Es 
ist nicht nur ein geopolitischer Raum, sondern 
ein Labor für Zusammenarbeit, Nachhaltig­
keit und Integration. Lassen Sie uns diese 
Rolle stärken und gemeinsam daran arbei­
ten, dass Städte als globale Akteure ihre Ver­
antwortung wahrnehmen können.

Denn am Ende sind es die Städte – und 
die Menschen, die in ihnen leben –, die das 
Fundament für eine friedliche, nachhaltige 
und solidarische Zukunft legen.

Vielen Dank.
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Rede des stellvertretenden Bezirksbürgermeisters von Brackwede  
Herrn Vinzenzo Copertino anlässlich der Begrüßung im Castle Enniskillen durch 
den Bürgermeister der Stadt Enniskillen (gleichzeitig auch Keynote – es gilt das 
gesprochene Wort)

Sehr geehrter Herr Bürgermeister,
sehr geehrte Mitglieder des Rates,
liebe Freunde aus Enniskillen,

Hier heute in dieser wunderschönen Stadt zu stehen, umgeben von so herzlichen und gast-
freundlichen Freunden, erfüllt mich mit tiefer Dankbarkeit und Freude. Als stellvertretender 
Bezirksbürgermeister von Brackwede und Leiter unserer Delegation fühle ich mich wirklich 
geehrt, erneut Enniskillen – unsere geliebte Partnerstadt – zu besuchen, einen Ort, der uns 
über die Jahre so sehr ans Herz gewachsen ist.

Eine Partnerschaft, die Europa lebt

Unser heutiges Treffen ist weit mehr als nur 
ein formeller Anlass. Es ist eine Feier einer 
noch viel größeren Idee – der beständigen 
Vision eines geeinten Europas. Ein Europas, 
das seine Stärke aus seiner Vielfalt schöpft, 
eines, dessen wahres Herz in der Freund­
schaft zwischen seinen Menschen schlägt.

Seit über 65 Jahren, seit 1958, verbindet 
Brackwede und Enniskillen weit mehr als 
nur Worte auf dem Papier. Unsere Partner­
schaft ist kein bloßes Abkommen; sie ist ein 
lebendiges Band, geformt durch zahllose Be­
gegnungen, gemeinsame Erfahrungen und 
echte Freundschaften. Und genau deshalb 
sind wir heute hier – nicht nur, um die Ver­
gangenheit zu ehren, sondern um unserer 
Partnerschaft neues Leben einzuhauchen, 
unser gegenseitiges Bekenntnis zu erneuern 
und einer Zukunft entgegenzusehen, die vol­

ler neuer Möglichkeiten steckt, sich zu begeg­
nen, voneinander zu lernen und gemeinsam 
zu wachsen.

Die Kraft von Städtepartnerschaften  
in Europa

In Zeiten der Unsicherheit, in denen die Welt 
oft gespalten scheint, erinnern uns Städte­
partnerschaften daran, worauf es wirklich 
ankommt. Es geht nicht nur um offizielle Be­
suche oder formale Vereinbarungen – es 
geht um Menschen. Es geht darum, Brücken 
zwischen Kulturen zu bauen, Verständnis zu 
fördern und Gemeinschaften zusammenzu­
bringen.

Europa wird nicht nur durch politische Institu­
tionen geschaffen, sondern vor allem durch 
seine Menschen. Es entsteht in Momenten 
wie diesem – wenn zwei Gemeinden, ge­
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trennt durch Grenzen, aber geeint im Geist, 
zusammenkommen, um Freundschaft zu 
feiern, Vielfalt zu begrüßen und gemeinsa­
me Werte zu bekräftigen.

Städtepartnerschaften sind ein kraftvolles 
Symbol für Frieden und Zusammenarbeit. Sie 
lehren uns, dass – egal wie unterschiedlich 
unsere Geschichte oder Herkunft sein mag 
– uns immer mehr verbindet als trennt. Und 
in einer Welt, in der Populismus, Nationalis­
mus und Spaltung oft die Schlagzeilen be­
stimmen, ist es wichtiger denn je, eine andere 
Botschaft zu senden: Dass Einheit, Freund­
schaft und Respekt das wahre Fundament 
unserer Zukunft sind.

Die Herzlichkeit der Enniskillener

Was mich bei jedem Besuch in Enniskillen 
aufs Neue fasziniert, ist die außergewöhn­
liche Herzlichkeit der Menschen hier. Die En­
niskillener sind verbindlich, offen und begeg­
nen uns mit echtem Interesse. Es beeindruckt 
mich zutiefst, wie oft wir angesprochen wer­
den, wie selbstverständlich die Menschen er­
kennen, dass wir aus Deutschland sind – und 
noch mehr, dass viele wissen, dass Brackwe­
de ihre Partnerstadt ist. Das zeigt, dass diese 
Städtepartnerschaft keine bloße Formalität 
ist, sondern in den Köpfen und Herzen der 
Menschen lebt.

Ein Stück Brackwede für immer in  
Enniskillen

Diese enge Verbindung zwischen unseren 
Städten zeigt sich nicht nur in offiziellen Be­

gegnungen, sondern manchmal auch auf 
ganz unerwartete Weise. Ich erinnere mich 
an eine Bootsfahrt auf dem wunderschönen 
Lough Erne, die wir vor einigen Jahren un­
ternommen haben. Mit an Bord war unser 
Freund und Mitfahrer Karl-Uwe Eggert, der 
an diesem Tag etwas verloren hat, das für 
immer in Enniskillen bleiben wird: seinen Hut! 
Eine Böe erfasste ihn, und bevor wir reagie­
ren konnten, war er im Wasser verschwunden 
– auf Nimmerwiedersehen.

Und so bleibt nun, ganz buchstäblich, ein klei­
nes Stück Brackwede für immer in Enniskillen. 
Vielleicht schwimmt er dort noch irgendwo, 
vielleicht ist er längst Teil des Sees gewor­
den – aber so oder so symbolisiert diese Ge­
schichte auf humorvolle Weise unsere tiefe 
Verbindung: Einmal hier, immer hier!

Das Herzstück unserer Partnerschaft 
– Die Ehrenamtlichen

Aber lassen Sie mich eines klarstellen: Nichts 
von all dem wäre möglich ohne die Leiden­
schaft und das Engagement derjenigen, die 
hinter den Kulissen unermüdlich arbeiten. Es 
sind die Ehrenamtlichen – die Menschen, 
die Treffen organisieren, Gäste willkommen 
heißen und Ideen verwirklichen –, die dieser 
Partnerschaft Herz und Seele verleihen.

An alle Ehrenamtlichen, hier in Enniskillen und 
in Brackwede: Ihr seid die wahren Botschaf­
ter Europas. Ihr seid es, die diese Partner­
schaft mit Leben füllen, die sie bedeutungs­
voll machen und die sicherstellen, dass sie 
Bestand hat.

Und dafür möchte ich von Herzen Danke sa­
gen. Danke für eure Zeit, eure Energie und 
euren unerschütterlichen Glauben an die 
Kraft der Freundschaft. Ohne euch wäre all 
dies nicht möglich.

Eine Zukunft, gebaut auf Freundschaft 
und Chancen

Wir sind auch zutiefst dankbar für die Unter­
stützung des Landes Nordrhein-Westfalen, 
dessen „Europascheck“-Programm diese 
Reise möglich gemacht hat. Dies ist ein star­
kes Zeichen dafür, dass Partnerschaften wie 
unsere nicht nur auf lokaler Ebene geschätzt 
werden, sondern auch als ein wesentlicher 
Bestandteil der europäischen Idee anerkannt 
sind.

Dank dieser Förderung haben wir die Mög­
lichkeit, unseren Austausch weiter zu stärken, 
unserer Partnerschaft neue Impulse zu ge­
ben und noch tiefere Verbindungen zwischen 
unseren Städten zu schaffen. Ob durch Schü­
leraustausche, kulturelle Projekte, Sportver­
anstaltungen oder wirtschaftliche Zusam­
menarbeit – die Möglichkeiten, die vor uns 
liegen, sind endlos.

Enniskillen und Brackwede:  
Eine gemeinsame Zukunft

Enniskillen, mit seiner reichen Geschichte, sei­
nen Traditionen und seinem unglaublichen 
Gemeinschaftsgeist, inspiriert uns tief. Und so 
wie Sie uns Stärke und Zusammenhalt ge­
zeigt haben, möchten auch wir in Brackwe­
de dies erwidern – indem wir unsere Arme, 

unsere Häuser und unsere Herzen für eine 
erneuerte Freundschaft öffnen, die mit jedem 
Jahr stärker wird.

Ich bin überzeugt, dass unsere Partnerschaft 
weiter gedeihen wird, wenn wir sie mit Leben, 
Leidenschaft und dem festen Willen füllen, 
unsere Verbindung zu erhalten.

Lassen Sie uns diesen Moment nicht nur als 
eine Formalität betrachten, sondern als den 
Beginn eines neuen Kapitels.

Ein Kapitel, in dem Brackwede und Enniskil­
len Seite an Seite stehen, zusammenarbeiten, 
voneinander lernen und beweisen, dass in 
einer sich ständig verändernden Welt wahre 
Freundschaft Bestand hat.

Von ganzem Herzen, im Namen von Brack­
wede und unserer Delegation:

Danke für Ihre Gastfreundschaft, Ihre Herz-
lichkeit und Ihren Glauben an die Kraft der 
Verbindung.

Lassen Sie uns diese Chance ergreifen. Las­
sen Sie uns eine Zukunft aufbauen, in der 
unsere Partnerschaft nicht nur in Erinnerung 
bleibt, sondern gelebt, gestärkt und an kom­
mende Generationen weitergegeben wird.

Möge unsere Freundschaft wachsen – heute, 
morgen und für Generationen!

Vielen Dank!
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Keynote von Rainer Seifert, März 2025

DER NUTZEN VON STÄDTEPARTNERSCHAFTEN ZWISCHEN  
ENNISKILLEN UND BRACKWEDE

Ich werde mal mit einem theoretischen 
Blick beginnen. Ein Lehrbuch würde 
sagen:

1.	 Städtepartnerschaften fördern interkultu
rellen Austausch und Dialog. 

	 Sie verbinden Menschen über kulturelle 
und politische Grenzen hinweg, bauen 
Vorurteile ab, schaffen Freundschaften 
und fördern die Toleranz.

2.	 Städtepartnerschaften stärken die Zivil
gesellschaft, da Engagement aus Schulen, 
Vereinen und Unternehmen die lokale Ge­
meinschaft bereichert.

3.	 Städtepartnerschaften senden politische 
Signale. In unsicheren Zeiten können sie 
als Zeichen für Frieden und Zusammen­
arbeit gesehen werden.

4.	 Städtepartnerschaften bieten wirtschaft-
liche Chancen, auch wenn diese oft theo­
retischer Natur bleiben.

Nun aber zur Praxis: Was bedeutet 
eine Städtepartnerschaft konkret?

Meine ersten persönlichen Erfahrungen mit 
einer Städtepartnerschaft machte ich 1974 

als Zehnjähriger. Wir wohnten damals in 
Schleswig-Holstein. Mein Vater als Lehrer 
am Gymnasium organisierte eine Fahrt in die 
englische Partnerstadt Oldham. Das ist übri­
gens die direkte Nachbarstadt zur Bielefelder 
Partnerstadt Rochdale. Wir wohnten alle ein­
zeln in Gastfamilien. Die Sprachbarriere war 
herausfordernd, gerade mit einem Jahr Eng­
lisch in der Schule, aber mein kleines Langen­
scheidt-Wörterbuch in 8 x 5 cm Größe wurde 
mein wichtigster Begleiter. Denn damals, vor 
50 Jahren, war das Leben nicht so schnell­
lebig und man verbrachte sehr viel Zeit mit 
den Gastfamilien.

Ein Jahr später folgte eine weitere dreiwö­
chige Reise in die Partnerstadt Oldham. Mit 
einer Radtour von 30 Jugendlichen durch 
England von Harwich an der Ostküste nach 
Oldham im Nordwesten mit zusammen 14 
Jugendherbergsübernachtungen auf dem 
Hin- und Rückweg. 

Wieder ein Jahr später, mit nun 12 Jahren, 
radelten wir erneut nach England, diesmal 
aber nicht nach Oldham, da vereinsinterne 
Querelen die Partnerschaft pausieren ließen, 
sondern stattdessen gab es eine zweiwö­
chige Bootstour auf Narrow-Boats auf dem 
Leeds-Liverpool-Kanal. Der Hin- und Rück­
weg erfolgte per Fahrrad und Zelt von Ham­
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burg nach Rotterdam und zurück. Ja, damals 
gab es tatsächlich 4-wöchige Klassen- bzw. 
Schulfahrten auch in den Sommerferien!

In der Industriestadt Wigan, in der wir zufäl­
lig Station machten, ca. 50km westlich von 
Oldham, lernten wir in einem Jugendclub 
spontane Gastfreundschaft mit einer schnell 
für uns organisierten Discoparty mitten in der 
Woche kennen. Diese Begegnung veränder­
te mein Leben: In den folgenden fünf Jahren 
verbrachte ich alle meine Sommerferien dort 
in Wigan und lebte gar nach dem Abitur und 
vor dem Studium ganze acht Monate am 
Stück in Wigan. 

Übrigens ist die Stadt Wigan die Heimatstadt 
von George Orwell. Hier schrieb er 1948 sein 
berühmtes Buch „1984“, aber auch andere 
Bücher wie „The Road to Wigan Pier“. Eine 
Persiflage auf seine Heimatstadt, denn eine 
Pier gibt es nur an der Küste und Wigan war 
und ist eine Industriestadt mitten im Inland 
mit dem Charme von Wanne-Eickel.

Freundschaften entstanden, die bis heu­
te halten. 10 Jahre später wanderte ein Ju­
gendleiter-Ehepaar nach Deutschland aus. 
Ich nahm sie bei mir auf, bis sie eine Woh­
nung und einen Job hatten. Er war übrigens 
kein echter Engländer, sondern gebüriger Ire.
Und hier schließt sich wieder der Kreis zu En­
niskillen. Freundschaften und Verbindungen 
entstehen oft ungeplant durch glückliche Zu­
fälle – doch Zufälle kann man auch fördern.
Die Partnerschaft Brackwede-Enniskillen 
enststand 1958 auch zufällig durch einen 
Auftritt der Royal Inniskilling Dragoon Guards 

beim Brackweder Schützenfest. In den letz­
ten Jahren geriet die Verbindung ins Stocken, 
nicht durch Konflikte, sondern durch kommu­
nale Umstrukturierungen. Doch das ist kein 
Grund, sie aufzugeben. Genau deshalb sind 
wir ja hier: um zu zeigen, dass es weiterge­
hen könnte.

Welche Vorteile bringt nun eine solche 
städtepartnerschaftliche Verbindung 
für uns?

Interkultureller Austausch ist nicht nur Theorie, 
sondern gelebte Praxis. Das habe ich per­
sönlich erlebt. Meine Erfahrungen in England 
haben mich offener und verständnisvoller 
gemacht. Ohne die damalige Partnerschaft 
mit Oldham wäre mein Leben anders verlau­
fen: Ich lebte und arbeitete später nochmals 
für drei Jahre in England, genauergesagt 
London, und segelte 1996/97 zehn Monate 
lang mit einem Iren, einem Schotten und elf 
Engländern regattamäßig um die Welt.

Man kann Zufälle nicht erzwingen, aber man 
kann sie ermöglichen – und genau das ma­
chen Städtepartnerschaften aus und genau 
das tun wir mit dieser Reise. Das Gymnasium 
Brackwede hält die Partnerschaft seit Jahr­
zehnten lebendig und sorgt somit vielleicht 
für viele positive Zufälle. Dafür gebührt dem 
Gymnasium und den dahinter steckenden 
Organisatoren großer Dank.

Ein wichtiger Punkt bei Städtepartnerschaf­
ten ist sicherlich die Offenheit gegenüber der 
anderen Kultur. In Nordirland spielte früher 

Religion (protestantisch oder katholisch) eine 
sehr zentrale Rolle. Heute ist sie auch noch 
prägend, sie hat aber deutlich an Bedeutung 
verloren. Für uns als Gäste sollte die Religi­
onszugehörigkeit unserer Gastgeber keine 
Rolle spielen – es zählt allein der Mensch. 
Das gleiche gilt umgekehrt: Besucher aus 
Enniskillen sollen sich in Bielefeld und Brack­
wede willkommen fühlen, unabhängig von 
der Konfession (evangelisch, katholisch, mus­
limisch etc.) oder der Herkunft.

Diese Städtepartnerschaft bietet viele, viel­
leicht auch versteckte Verbindungspunkte. 
Viele sehe ich persönlich im Bereich Musik, 
Tanz, Sport und Kultur. Auch die Irish-Pub-
Kultur ist ein weltweites Phänomen, das 
uns zeigt, wie geselliges Miteinander, auch 
grenz- und kulturübergreifend funktionieren 
kann. Und wir können voneinander lernen: 
Denn auch wir stellen uns mit unserer sehr 
heterogenen und internationalen Gesell­
schaft großen Herausforderungen.

Das Gymnasium Brackwede hat sicherlich 
viele Jugendliche durch diese Städtepartner­
schaft geprägt. Für einige hat es das Leben, 
vielleicht wie bei mir, nachhaltig beeinflusst. 
Meist per Zufall, aber einem Zufall, den es 
ohne diese Städtepartnerschaft vielleicht 
nicht gegeben hätte. Diese Chance sollten 
wir weiterführen und ausbauen – nicht nur für 
Jugendliche, sondern auch für andere Alters- 
und Gesellschaftsgruppen.

Verständnis, Toleranz, Erfahrungen, Freund­
schaften – all das sind die wahren Werte 
auch bei einer Städtepartnerschaft. Solche 

Ziele kann man zwar auch auf viele andere 
Arten erreichen. Z.B. durch Auslandssemester, 
Sabbaticals, Work&Travel Zeit, Bildungsurlaub 
etc. Sie alle fangen aber erst nach der Schule 
an. Für Schüler sind Städtepartnerschaften 
der erste kostengünstige Kontakt mit fremden 
Kulturen in deren Umgebung. Aber auch für 
Erwachsene sind Städtepartnerschaften ein­
fache, zumeist günstige und vor allem aber 
niederschwellige Möglichkeiten für das echte 
Kennenlernen von anderen Kulturen vor Ort. 
Echtes Kennenlernen, weil ich es abgrenzen 
möchte von rein touristischen Reisen.

Städtepartnerschaften sind nichts verbind­
liches, aber sie helfen vielleicht dem Zufall 
auf die Sprünge. Diese Reise kann und soll 
dafür sorgen, dass diese niederschwelligen 
Möglichkeiten weiter vorhanden bleiben. Und 
ob der Zufall dann zuschlägt - wir werden 
es sehen.

Damit hoffe ich, ein paar Antworten auf die 
Frage nach „Was ist der Nutzen der Städte
partnerschaft zwischen Brackwede und 
Enniskillen?“ ein wenig gegeben zu haben.
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Keynote von Regina Kopp-Herr - Bildung, Soziales, Gesundheit, Kultur

PARTNERSCHAFTSREISE NACH ENNISKILLEN VOM 26.3. – 2.4.2025

Vorbemerkung 

Das nordirische Parlament wurde durch das Karfreitagsabkommen von 1998 geschaffen. Die 
Besonderheit: die beiden stärksten Parteien stellen den/die Ministerpräsidenten/Minister
präsidentin und den/die stellvertretenden Ministerpräsidenten/Ministerpräsidentin. Sie 
können nur gemeinsam amtieren und gemeinsam handeln.
Diese Gemeinsamkeit ließ sich in den vergangenen 27 Jahren nicht immer realisieren. In dem 
Fall wurde Nordirland dann vom Parlament des Vereinigten Königreichs in London regiert. 
Seit Februar 2024 ist das nordirische Parlament wieder handlungsfähig, mit einer Minister-
präsidentin und einer stellvertretenden Ministerpräsidentin.
Das nordirische Parlament hat folgende Zuständigkeiten: Arbeit, Erziehung, Finanzen, 
Gesundheit, Handel, Justiz/Polizei (seit 2010), Kunst und Kultur, Landwirtschaft, regionale 
Entwicklung, Soziales, Umwelt. Reserviert und hinzukommen sollen: Bildung, internationaler 
Handel, Küste und Meeresgrund, Post und Telekommunikation, Verbraucherschutz.

Bildung 

Das Bildungssystem wird zentral vom 
nationalen Department für Education und 
Employment gesteuert, überwacht und wei­
ter entwickelt. Großbritannien kennt kein 
gegliedertes Schulsystem. Alle Schülerinnen 
und Schüler werden versetzt. Bei Lernschwie­
rigkeiten gibt es in den Schulen ein Nach­
hilfeprogramm. Es gibt sowohl öffentliche 
als auch private Schulen.
In der Regel starten die Kinder unter 5 Jahren 
in der Vorschule, mit Vollendung des 5. Le­
bensjahres beginnt für britische Kinder die 
Schulpflicht in der Primary School, die sie 
bis zum 11. Lebensjahr besuchen. Im An­
schluss daran wechseln sie auf die Secondary 
School bis zum 16. Lebensjahr. Die Schüle­
rinnen und Schüler erwerben ein das Zerti­

fikat der Secondary Education, und können 
entscheiden, ob sie eine berufliche Ausbil­
dung beginnen, oder die Schule länger besu­
chen, um sogenannte A-Lavels zu erreichen, 
um die Hochschulzugangsberechtigung zu 
bekommen.
Die Schulpflicht in Großbritannien endet mit 
dem 16. Lebensjahr und nicht wie bei uns mit 
de 18. Lebensjahr. Auch die Art der dualen 
Ausbildung gibt es in Großbritannien nicht. 
Eine Besonderheit und regionale Regelung 
im nordirischen Bildungsbereich ist die Initia­
tive für integrierte Schulen. So soll die bislang 
weit verbreitete Trennung der Schülerinnen 
und Schüler nach Konfession überwunden 
werden. Schulen können in der Regel dann 
umgewandelt werden, wenn mindestens 
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ein prozentuales Verhältnis von 70:30 % zwi­
schen den Kindern beider Konfessionen be­
steht. Viele integrierte Schulen erreichen ein 
ausgewogeneres Verhältnis. Das hat positive 
Auswirkungen für Toleranz, Frieden und auch 
Aussöhnung zwischen den Schülerinnen und 
Schülern, wie Studien belegen.

Gesundheit 

Als Ziel wird beschrieben, die Gesundheit und 
das Wohlergehen der Menschen in Nordir­
land zu verbessern. Ein sehr allgemeiner Satz, 
aber bei unseren Besuchen in Nordirland, sind 
uns immer wieder große Schilder aufgefal­
len, beschrieben mit dem Satz: „Highway to 
Health.“ Dahinter steht Aufklärung für eine 
gesündere Ernährung und mehr Bewegung.

Der Gesundheitsbereich ist in drei große Be­
reiche aufgeteilt:
1.	 Gesundheits – und Sozialfürsorge, dazu 

gehören Krankenhäuser, Hausärzte, so­
wie kommunale Gesundheits- und Sozial­
dienste

2.	 Öffentliche Gesundheit soll der Förderung 
und des Schutzes der Gesundheit und des 
Wohlbefindens der Bevölkerung dienen.

3.	 Öffentliche Sicherheit, dazu gehört der 
nordirische Feuerwehr- und Rettungsdienst.

Bestimmte sensible gesundheitspolitische 
Fragen werden zentral im Parlament in 
London gesteuert. Dazu gehören u.a. die in 
vitro Fertilisation, Embryologie und Leihmut­
terschaft.
Die Social Care Business Services Organisa­
tion ist für die Bereitstellung von Unterstüt­
zungsdiensten verantwortlich.
Das Gesundheits- und Sozialwesen ist das 

öffentlich finanzierte Gesundheitssystem in 
Nordirland. Es ist Teil des gesamten nationa­
len Gesundheitsdienstes, aber die nordirische 
Exekutive ist über das Gesundheitsministe­
rium für die Finanzierung verantwortlich. Die 
Public Health Agency ist Exekutivagentur für 
die Bereitstellung öffentlicher Gesundheits- 
und Sozialpflegedienste. Dieser ist für alle 
nordirischen Menschen kostenfrei.
Der nordirische Feuerwehr- und Rettungs­
dienst wird überwacht durch das Northern 
Ireland Fire and Rescue Board, das dem 
Gesundheitsministerium unterstellt ist.

Kultur 

Es ist mir nicht gelungen etwas über die Politik 
und die Arbeit des nordirischen Kulturminis­
teriums herauszufinden.
Nordirland hat jedoch ein vielfältiges Muse­
umsangebot, als Beispiele seien hier aufge­
führt das Titanic Museum in Belfast, der Ulster 
American Folk Park in Omagh und im Ennis­
killen Castle das Fermanagh County Museum 
und das Regimentsmuseum der Royal Innis­
killing Fusiliers und der 5th Royal Inniskilling 
Dragoon Guards.
Beschrieben wird die Kultur in Nordirland als 
einzigartig. Die Mischung von Tradition und 
Elementen aus Ulster, Irland, Schottland und 
England hat Nordirland eine ganz eigene 
Identität geschaffen. 
Geprägt wird die Kultur in Nordirland durch 
die Liebe zur Musik, ein lebendiges Sozial­
leben, das Gespräche und Gemeinschaft för­
dert, eine große Begeisterung für Sport und 
natürlich den St. Patrick’s Day am 17. März. 
Davon konnten wir uns vor Ort überzeugen 
und mitmachen.

Keynote von Sacha Liebau / Christian Bornemann
Sport – Partnerschaft und Europa 

CHANCEN UND POTENTIALE DES SPORTS FÜR EUROPA

Sport als Brücke für europäische Partnerschaft

1.1. Sport als Mittel zur Völkerver­
ständigung
 
Sport verbindet Menschen unabhängig von 
Nationalität, Religion oder sozialem Hinter­
grund. Dies fördert die europäische Integ­
ration auf verschiedenen Ebenen:

Multinationale Sportligen  
und Turniere
•	 Die UEFA Champions League, Europa 

League und die Europa Conference 
League sind Beispiele für europäische 
Wettbewerbe, bei denen Vereine aus unter­
schiedlichen Ländern aufeinandertreffen.

•	 In anderen Sportarten gibt es ähnliche 
Ligen, z. B. die EuroLeague im Basketball 
oder die European Rugby Champions Cup.

•	 Solche Wettbewerbe schaffen eine 
gemeinsame europäische Identität und 
ermöglichen den Austausch zwischen 
Fans, Spielern und Funktionären.

Länderübergreifende Sportveranstal­
tungen
•	 Europameisterschaften und Weltmeister­

schaften haben oft eine hohe integrative 
Wirkung.

•	 Beispiel: Die Fußball-Europameisterschaft 
2024 in Deutschland bringt Teams und 

Fans aus vielen Ländern zusammen.
•	 Gemeinsame Austragungen, wie die EM 

2020 (in mehreren europäischen Ländern 
ausgetragen), zeigen, wie Sport zur Ver­
netzung beiträgt.

Olympische Spiele als Plattform  
für Frieden
   •	Die Olympischen Spiele haben eine lange 

Tradition, Länder zusammenzubringen 
und politische Konflikte zumindest tem­
porär zu überbrücken.

1.2. EU-Programme zur Förderung des
Sports als Partnerschaftswerkzeug

Die Europäische Union unterstützt Sport­
initiativen mit verschiedenen Programmen:

Erasmus+ Sport 
•	 Fördert länderübergreifende Sportprojekte 

zur Stärkung der Zusammenarbeit.
•	 Beinhaltet Bildungs- und Austauschpro­

gramme für Trainer, Sportler und Funktio­
näre.

European Week of Sport 
•	 Jährliches Event, das Bürger in ganz 

Europa zu sportlichen Aktivitäten motiviert.
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Kampf gegen Diskriminierung im Sport 
•	 Die EU setzt sich gegen Rassismus, Sexis­

mus und Homophobie im Sport ein.

1.3. Städtepartnerschaften durch Sport

Viele europäische Städte haben Städtepart­
nerschaften, die durch gemeinsame Sport-
veranstaltungen belebt werden.

•	 Beispiel: Der Austausch von Jugendmann-
schaften oder die Teilnahme an Turnieren 
in Partnerstädten.

•	 Sportvereine sind oft Träger dieser inter­
nationalen Beziehungen und helfen dabei, 
den Austausch auf bürgerlicher Ebene zu 
stärken.

2. Sport als Mittel zur Förderung 
gesellschaftlicher Integration

Sport hat das Potenzial, gesellschaftliche 
Barrieren abzubauen, soziale Teilhabe zu 
fördern und ein Gefühl der Zugehörigkeit zu 
schaffen. Dies geschieht auf verschiedenen 
Ebenen:

2.1. Sport als Instrument zur Integra­
tion von Migranten und Geflüchteten

Sportvereine und -initiativen spielen eine ent­
scheidende Rolle bei der Eingliederung von 
Migranten und Geflüchteten in die europäi­
sche Gesellschaft.

Warum ist Sport so effektiv für die  
Integration?
•	 Niederschwelliger Zugang: Sport erfordert 

oft keine Sprachkenntnisse und bietet eine 
einfache Möglichkeit zur sozialen Interaktion.

•	 Gemeinschaftsgefühl: Mannschaftssport­
arten vermitteln ein Gefühl der Zugehörig­
keit und stärken das Vertrauen zwischen 
Einheimischen und Neuankömmlingen.

•	 Vorurteile abbauen: Gemeinsame sport­
liche Aktivitäten reduzieren kulturelle Bar­
rieren und fördern Toleranz.

2.2. Sport gegen soziale Ungleichheit 
und Armut

•	 Sport als Bildungsinstrument: Studien 
zeigen, dass Kinder, die regelmäßig Sport 
treiben, bessere schulische Leistungen er­
bringen.

•	 Soziale Sportprogramme: In ärmeren 
Stadtteilen bieten Sportprojekte Jugend­
lichen eine Alternative zur Kriminalität.

•	 Kostenlose oder geförderte Sportange-
bote: In vielen europäischen Ländern gibt 
es Initiativen, um finanziell benachteiligten 
Kindern den Zugang zu Sport zu ermög­
lichen.

Beispiele:
•	 Street Football World: Eine Initiative, die 

in benachteiligten Vierteln Europas Sport­
programme organisiert.

•	 Freie Sportangebote in sozialen Brenn-
punkten: Viele Städte in Deutschland oder 
Frankreich bieten kostenlose Fußball- oder 
Basketballcamps für Kinder aus ärmeren 
Familien an.

2.3. Sport als Mittel zur Gewalt- und 
Konfliktprävention

Sport fördert Werte wie Respekt, Fair Play und 
Teamgeist – Eigenschaften, die in der Gesell­
schaft wichtig sind.

Fazit
Sport ist nicht nur eine Freizeitaktivität, son­
dern ein essenzielles Bindeglied für die euro­
päische Partnerschaft und ein zentraler Wirt­
schaftsfaktor. 

Sport ist nicht nur ein Freizeitvergnügen, son­
dern auch ein wirksames Mittel zur Integra-
tion, Inklusion und sozialen Gerechtigkeit.

•	 Er fördert den interkulturellen Austausch, 
stärkt den Zusammenhalt in Europa und 
schafft wirtschaftliche Chancen.

•	 Durch nachhaltige und digitale Innovatio­
nen wird der europäische Sport zukünftig 
noch weiter wachsen und als verbinden­
des Element wirken.

•	 Er bringt Menschen unterschiedlicher 
Herkunft, Geschlechter und sozialer 
Schichten zusammen. 

•	 Er bietet Chancen für diejenigen, die sonst 
oft ausgegrenzt werden (Migranten, Men­
schen mit Behinderungen, Frauen). 

•	 Er kann helfen, gesellschaftliche Probleme 
wie Armut, Gewalt und Diskriminierung zu 
bekämpfen.

Meeting UFC Lisbellaw

Meeting Running Club Enniskillen

Meeting Enniskillen Golf Club
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Keynote von Sabine Schütter 

Der Weg zum Frieden

„GIVE PEACE A CHANCE“ – DIE FRIEDENSENTWICKLUNG  
IN NORDIRLAND

Einleitung: „Give Peace a Chance“ – Der Song als Symbol des Friedens

Der Song „Give Peace a Chance“ von John Lennon, ursprünglich als Protest gegen den 
Vietnamkrieg geschrieben, hat über die Jahre hinweg eine universelle Bedeutung erlangt. 
Besonders in Irland fand dieser Song eine tiefe Resonanz, da er als Symbol für den Kampf 
gegen Gewalt und für die Hoffnung auf Frieden in einem von Konflikten geprägten Land stand.

Dieser Song trägt eine klare Botschaft: „Gib dem Frieden eine Chance“. In der Geschichte 
Irlands, insbesondere im Kontext des jahrzehntelangen Konflikts, der als „The Troubles“ 
bekannt ist, wurde diese Botschaft zu einem Leitfaden für den Weg in den Frieden.

Die Bedeutung des Songs in Irland: 
„The Troubles“ und der Weg zum 
Frieden

Die gewaltsamen Auseinandersetzungen in 
Nordirland, die von den 1960er bis zu den 
späten 1990er Jahren andauerten, forder­
ten unzählige Leben und verursachten tief­
greifende gesellschaftliche und politische 
Spaltungen. Der Konflikt war geprägt von 
Spannungen zwischen den katholischen 
Nationalisten, die eine Vereinigung Irlands 
anstrebten, und den protestantischen Unio­

nisten, die Nordirland als Teil des Vereinigten 
Königreichs bewahren wollten.

Trotz der zahlreichen Versuche, den Konflikt 
zu beenden, schien der Frieden in Irland im­
mer unerreichbar. Doch der Aufruf von John 
Lennon, „Give Peace a Chance“, wurde zu 
einem leuchtenden Beispiel für den Wunsch 
nach einer besseren Zukunft ohne Gewalt. 
Der Song wurde zur Hymne von Friedens­
bewegungen und half, das Bewusstsein für 
die Notwendigkeit eines Friedensprozesses 
zu schärfen.
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Das Karfreitagsabkommen (Good 
Friday Agreement) – Ein entschei­
dender Moment

Der wahre Durchbruch im Friedensprozess 
kam 1998 mit dem Karfreitagsabkommen 
(Good Friday Agreement). Dieses Abkommen 
markierte den Höhepunkt jahrelanger Ver­
handlungen und brachte den lang ersehnten 
politischen Rahmen für die Beendigung des 
Konflikts. Es wurde durch intensive internatio­
nale Vermittlung, insbesondere der USA und 
der Europäischen Union, möglich.

Hauptpunkte des Karfreitagsabkommens 
sind:

•	 Waffenstillstand: Ein wichtiger Schritt war 
der Waffenstillstand zwischen den ver­
schiedenen paramilitärischen Gruppen, 
einschließlich der IRA, was eine erhebliche 
Verringerung der Gewalt zur Folge hatte.

•	 Machtteilung: Das Abkommen garantier­
te eine Machtteilung zwischen Unionisten 
und Nationalisten, wobei beide Gruppen 
gleichberechtigt in der nordirischen Regie­
rung vertreten sind.

•	 Förderung der Kooperation: Das Abkom­
men förderte die Zusammenarbeit zwi­
schen Irland, Nordirland und Großbritan­
nien auf politischer und wirtschaftlicher 
Ebene.

•	 Gleichberechtigung: Ein zentrales Ziel war 
die Verbesserung der sozialen und poli­
tischen Gleichstellung der katholischen 
Minderheit in Nordirland.

Positive Auswirkungen des Friedens­
prozesses auf Irland und Europa

Der Friedensprozess hatte weitreichende 
positive Auswirkungen auf Irland und Euro­
pa insgesamt.

•	 Wirtschaftliche Erholung: Irland erlebte 
nach dem Karfreitagsabkommen ein bei­
spielloses Wirtschaftswachstum. Die poli­
tische Stabilität und der Frieden machten 
Irland zu einem attraktiven Ziel für multi­
nationale Unternehmen, was zur Schaf­
fung zahlreicher Arbeitsplätze und zur 
wirtschaftlichen Entwicklung des Landes 
führte.

•	 Tourismusboom: Die touristische Attraktivi­
tät Irlands stieg stark an, als die politische 
Instabilität und Gewalt endeten. Jährlich 
strömen Touristen aus der ganzen Welt 
nach Irland, um die wunderschöne Insel 
zu erleben, deren Landschaft und Kultur 
nun als friedlich und einladend wahrge­
nommen werden.

•	 Grenzüberschreitende Zusammenarbeit: 
Die wirtschaftliche Zusammenarbeit zwi­
schen Irland, Nordirland, Großbritannien 
und der EU wurde durch das Karfreitags­
abkommen erheblich gestärkt. Besonders 
die offene Grenze zwischen Irland und 
Nordirland spielte eine zentrale Rolle für 
die wirtschaftliche und soziale Integration 
der Regionen.

Der Brexit und die Herausforderungen 
für den Frieden

Trotz des Erfolges des Friedensprozesses 
stellte der Brexit eine neue Herausforderung 
für Irland und den Frieden in Nordirland dar. 
Die Entscheidung Großbritanniens, die Euro­
päische Union zu verlassen, stellte die offe­
ne Grenze zwischen Irland und Nordirland 
infrage, die seit dem Karfreitagabkommen 
als Symbol für den Frieden galt.

Die EU spielte eine entscheidende Rolle bei 
der Sicherstellung der Sonderstellung Irlands 
und Nordirlands im Rahmen der Brexit-Ver­
handlungen. Das Ziel war es, eine „harte 
Grenze“ zu vermeiden, die wieder zu Kon­
flikten führen könnte. Stattdessen wurde eine 
wirtschaftliche Grenze vereinbart, um die 
freie Bewegung von Waren und Menschen 
zu ermöglichen und den Frieden nicht zu ge­
fährden.

Die Bedeutung der zwischenmensch­
lichen Zusammenarbeit

Neben den politischen und wirtschaftli­
chen Aspekten des Friedensprozesses ist 
es ebenso wichtig, die zwischenmenschli­
che Zusammenarbeit auf direkter Ebene zu 
fördern. Ein Beispiel für solche Initiativen ist 
die Städtepartnerschaft zwischen Brackwe­
de und Enniskillen, die 1958 ins Leben ge­
rufen wurde. Diese Städtepartnerschaft hat 
dazu beigetragen, den Dialog zwischen den 
Menschen auf beiden Seiten der Grenze zu 
fördern und das Verständnis füreinander zu 
stärken.

Heute wird diese Partnerschaft nicht mehr 
ausschließlich auf politischer Ebene gepflegt, 
sondern vor allem durch private Initiativen 
und Zusammenarbeit zwischen Vereinen 
aus beiden Regionen. Dies verdeutlicht, wie 
wichtig der Frieden auf persönlicher Ebene 
ist und wie solche Beziehungen langfristig 
zur Stabilität und zum Wohlstand beitragen 
können.

Fazit: Der Weg des Friedens und  
die Chancen für die Zukunft

Der Weg zum Frieden in Irland war lang und 
holprig, aber der Aufruf von John Lennon, 
„Give Peace a Chance“, bleibt nach wie vor 
von großer Bedeutung. Das Karfreitagab­
kommen hat den Weg für eine neue Ära des 
Friedens und der Zusammenarbeit geebnet, 
nicht nur für Irland, sondern für Europa ins­
gesamt.

Dennoch bleibt der Frieden fragil, insbeson­
dere im Hinblick auf geopolitische Entwick­
lungen wie den Brexit. Es ist entscheidend, 
dass der Frieden und die Zusammenarbeit 
auf allen Ebenen – politisch, wirtschaftlich 
und zwischenmenschlich – weiterhin gepflegt 
und gestärkt werden.

Die Chancen für eine dauerhafte Friedens­
sicherung liegen in der offenen Kommunika­
tion, dem respektvollen Umgang miteinander 
und dem fortlaufenden Engagement für den 
Dialog. John Lennons Appell, „Give Peace a 
Chance“, bleibt ein Aufruf, dem Frieden im­
mer wieder eine neue Chance zu geben, un­
abhängig von den Herausforderungen, die 
noch vor uns liegen.
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Keynote von Elke Kropp 

MAKING SENSE OF THE TROUBLES 

Für viele ist die Zeit der „Troubles“, der sogenannte „Nordirland-Konflikt“ das definierende 
Merkmal Nordirlands und tatsächlich hat der gewalttätige Bürgerkrieg die Menschen in 
Nordirland, aber auch die nationale und internationale Wahrnehmung geprägt.

Ursachen

Die Gründe für den Konflikt zwischen Katho­
liken und Protestanten, Republikanern oder 
Nationalisten und Loyalisten bzw. Unionisten 
haben sich seit dem Mittelalter entwickelt, im 
Grunde genommen seit der Besiedlung der 
irischen Insel durch die Briten. Heinrich der 
VIII erklärte sich 1541 zum König von Irland, 
was besonders im Norden starken Wider­
stand auslöste, der nur mühsam durch das 
englische Militär unterdrückt werden konnte. 
Im 17. Jahrhundert änderte sich diese Taktik 
und es wurden gezielt englische und schot­
tische protestantische Siedler im Nordern der 
irischen Insel, der Region Ulster, angesiedelt. 
Damit hielt auch in Irland das Zeitalter der 
Glaubenskriege Einzug zwischen irischen Ka­
tholiken und anglikanischen / presbyteriani­
schen Siedlern. Die Siedlungspolitik und die 
Tatsache, dass der meiste Landbesitz in den 
Händen dieser protestantischen Siedler lag, 
führte zu einer steigenden Abhängigkeit der 
irischen Bevölkerung. Es kam immer wieder 
zu Aufständen und gegenseitigen Grausam­
keiten. Beide Bevölkerungsgruppen fühlten 
sich von der anderen Gruppe bedroht.

1801 wurden Irland und Großbritannien of­
fiziell vereinigt. Die protestantischen Grund­
besitzer bildeten das irische Parlament und 
beschlossen Gesetze, die vom Parlament in 
London bestätig werden mussten. So konnten 
verschiedene Gesetze in Kraft treten, die die 
irische Bevölkerung massiv benachteiligten, 
wie z.B. das Verbot von Waffen für Katholiken, 
das Verbot für Katholiken Pferde zu besitzen 
oder Land zu kaufen: beim Tod eines irischen 
Grundbesitzers musste das Land unter den 
Söhnen aufgeteilt werden. Wenn der Erstge­
borene jedoch zur anglikanischen Kirche kon­
vertierte, konnte er den Besitz als Alleinerbe 
übernehmen. Diese und ähnliche Gesetze 
verursachten für die katholische irische Be­
völkerung Abhängigkeit und Armut. Ca. 5.000 
protestantische Grundbesitzer besaßen die 
wirtschaftlich relevanten Landstriche. 

Durch diese Situation entstanden zwei Bevöl­
kerungsgruppen, die sich in ihren Interessen 
unversöhnlich und kompromisslos gegen­
überstanden: die irisch, katholisch, natio­
nalistische Seite, die einen eigenen irischen 
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Staat anstrebte und die protestantische, 
loyalistische, unionistische Seite, die die Ver­
bindung mit Großbritannien erhalten wollte. 
Diese Spaltung und der Wettkampf um Land 
und Macht prägten Generationen und legten 
den Grundstein für die späteren gewaltsa­
men Auseinandersetzungen seit den 1970er 
Jahren.

1921 wurde im Anglo-Irischen Vertrag die 
Unabhängigkeit Irlands festgelegt (seit 1949 
Republik Irland), jedoch blieben davon 6 
Grafschaften im historischen Teil Ulsters da­
von ausgenommen. Sie blieben mit Großbri­
tannien verbunden und bildeten das heutige 
Nordirland. Diese künstliche Teilung Irlands 
schaffte neue Problem bzw. verstärkte die 
bereits bestehende Spaltung. Auf der einen 
Seite existierte die katholische Bevölkerung 
(ca. 1/3 der nordirischen Bevölkerung), die 
sich in einem feindlichen, künstlich geschaf­
fenen Staat gefangen fühlten und die Ver­
einigung mit dem Staat Irland anstrebte. 
Auf der anderen Seite fühlte die protestan­
tische Bevölkerungsmehrheit sich belagert 
und bedroht und hielt an dem Verbleib im 
Vereinigten Königreich fest. In beiden Lagern 
existierten moderate, radikale und auch un­
entschlossene Kräfte. 

Bei der Gestaltung Nordirlands ging es letzt­
endlich auch um die Verteilung von Macht 
und Ressourcen sowie die Bewahrung von 
Tradition und Identität. Durch eine fehlende 
Aufmerksamkeit für Nordirland seitens Lon­
dons prägte die protestantische Regierung 
z.T. fragwürdige Praktiken, sodass die Politik 
statt eines politischem Miteinanders gesteu­

ert wurde von dem ausgeprägten Sicher­
heitsbedürfnis der Unionisten und dem Be­
streben die eigene Macht zu sichern. Es fand 
zwar keine aktive Unterdrückung oder Ver­
folgung von Katholiken statt, aber dennoch 
muss man von einer deutlichen Benachteili­
gung sprechen.

Katholiken waren aus nahezu allen öffentli­
chen Ämtern ausgeschlossen und das Wahl­
recht wurde so gestaltet, dass die protestan­
tische Mehrheit im nordirischen Parlament 
gesichert wurde. Mehrheitswahlrecht statt 
Verhältniswahlrecht („first past the post“), und 
die willkürliche Einteilung der Wahlbezirke um 
selbst bei protestantischer Unterzahl in der 
Bevölkerung einen Wahlbezirk zu gewinnen, 
waren dazu die Instrumente. Darüber hinaus 
hatten nur Hausbesitzer das Wahlrecht. Zahl­
reiche Mitglieder der katholischen Bevölke­
rung, die oft zu arm für eigenen Hausbesitz 
waren und in Mietwohnungen lebten, waren 
so vom Wahlrecht ausgeschlossen. Dies galt 
auch für volljährige Bürger, die noch bei ihren 
Eltern wohnten. Die sich ergebende protes­
tantische Übermacht erstreckte sich in alle 
staatlichen Bereichen (Regierung, Rechtspre­
chung, Polizeidienst). 

Auch bei der Vergabe von Arbeitsplätzen z.B. 
in der Industrie, im öffentlichen Dienst, oder 
bei den Sicherheitsbehörden wurde Katho­
liken benachteiligt. Viele Stellenangebote 
war allein Protestanten vorbehalten, es gab 
gezielte Entlassungen und die Religionszu­
gehörigkeit war zumeist ein entscheidendes 
Kriterium bei Einstellung. Daraus ergab sich 
eine höhere Arbeitslosenquote in der katho­

lischen Bevölkerung sowie geringe Chancen 
auf höher-qualifizierte Berufe. Dieses System 
durchdrang alle gesellschaftlichen Bereiche 
und war auch bei der Vergabe von Wohnun­
gen entscheidend. 

Zusammenfassend muss man sagen, dass 
die katholische Bevölkerung in Nordirland 
Bürger zweiter Klasse waren, die keine wirk­
lichen Mitbestimmungs- oder Handlungs­
möglichkeiten sahen und sich so immer 
stärker von der Politik abwandten. Auch aus 
Dublin kam keine Unterstützung, die eigene 
Staatsbildung stand noch zu sehr im Vorder­
grund und die Situation in Nordirland stellte 
eher ein Problem oder Ärgernis für Regierung 
in Dublin dar.

Anlass

Seit Ende der 60er Jahre gewann eine katho­
lische Bürgerrechtsbewegung in Nordirland 
(beeinflusst durch die Bürgerrechtsbewe­
gung in den USA) an Zulauf. Menschen enga­
gierten sich in verschiedenen Kundgebungen 
und Demonstrationen, die eine Wahlrechts­
reform forderten („one man one vote“, d.h. 
Wahlrecht für alle unabhängig vom Eigen­
turm) sowie das Ende der Benachteiligung. 
Dies verursachte Gegenreaktionen von Uni­
onisten, es gab Radikale auf beiden Seiten, 
die gegnerische Demonstrationen überfielen. 
Die katholische Bevölkerung spaltete sich in 
dieser Zeit in Unterstützer der SDLP (Social 
Democratic and Labour Party), die Verände­
rungen innerhalb Nordirlands erreichen woll­
te, und Nationalisten, die die Probleme durch 

eine Wiedervereinigung mit Nordirland lösen 
wollten und u.a. auch Gewalt akzeptierten. 
Der eigentliche Wendepunkt oder Anfangs­
punkt der „Troubles“ wird in einem Ereignis 
vom 5. Oktober 1968 gesehen, wo nordiri­
sche Polizeikräfte (RUC) extremen Gebrauch 
von Gewalt gegen friedliche Demonstran­
ten in Derry / Londonderry machten. Durch 
die Übertragung von Kameraaufnahmen in 
irischen Medien erreichte das Ereignis eine 
große Öffentlichkeit und löste Empörung in 
der katholischen Bevölkerung aus. Unionisten 
hingegen begriffen die Bürgerrechtsbewe­
gung als Teil der IRA.

Im August 1969 kam es zu gewaltsamen Aus­
einandersetzungen in Derry / Londonderry 
nach einem Marsch des protestantische 
Orange Order („Battle of the Bogside“) die 
zu tagelangen Krawallen führten, bei denen 
die Behörden die Kontrolle über große Teile 
der Stadt verloren. Die Gewalt breitete sich 
auf Belfast aus und führte zur Stationierung 
britischer Truppen in Nordirland (1972 wa­
ren 300.000 britische Soldaten in Nordirland 
stationiert).

Die Troubles

Die folgenden Jahre waren eine Spirale aus 
Gewalt und Gegengewalt, die sich zunächst 
in Protestmärschen und Demonstrationen 
äußerten, aber auch in Straßenschlachten, 
der Errichtung von Barrikaden (z.B. aus Autos, 
Wellblechen o.Ä.), Abriegelung ganzer Vier­
tel, Steinwürfe, Gewehrschüsse, Tränengas, 
sowie Brandanschläge auf Häuser. Aus den 
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ursprünglich auch zur Sicherheit gegen will­
kürliche Überfälle errichteten Barrikaden ent­
wickelten sich Metallzäune und auch Mauern 
als Dauerkonstruktionen, sog. „peacelines“, 
die z.T. bis heute Bestand haben. 

Eine zunehmende Radikalisierung parami­
litärischer Gruppen (UVF, IRA) verursachte 
Bombenanschläge, Geiselnahmen, gezielte 
Erschießungen, Zerstörung. Man muss von 
einem Bürgerkrieg sprechen mit z.T. komplet­
tem Kontrollverlust staatlicher Organe und 
regelrechter Anarchie. Dies führte zu einem 
fehlenden Vertrauen in die Sicherheitskräfte, 
die vielmehr als feindlich wahrgenommen 
wurden, und verursachte einen wachsen­
den Zustrom bei der IRA. Es entwickelte sich 
ein Muster aus Anschlägen und Vergeltung. 

Besonders einprägsam für das kollektive Ge­
dächtnis ist der sogenannte „Bloody Sunday“. 
Am 30. Januar 1972 eröffneten britische Sol­
daten in Derry / Londonderry bei einem nicht 
genehmigten Protestmarsch der Bürger­
rechtsbewegung das Feuer auf unbewaffne­
te Demonstranten. 13 Menschen wurden da­
bei getötet, ein weiterer Mensch starb später 
an seinen Verletzungen. 12 Menschen wur­
den verletzt. Dieses einschneidende Erlebnis 
verstärkte die Radikalisierung und den Zulauf 
zur IRA. Es sorgte auch für eine immer weitere 
Distanzierung der katholischen Bevölkerung 
von staatlichen Institutionen.

Die britische Regierung versuchte den Konflikt 
durch Druck auf die nordirische Regierung 
und dem Verlangen nach Reformen, die ka­
tholische Bürger einbeziehen sollten, in den 

Griff zu bekommen. Da diese jedoch gegen 
den Widerstand der Unionisten im nordiri­
schen Parlament nicht durchzusetzen waren, 
löste Premierminister Edward Heath 1972 
das Parlament in Belfast auf („Stormont was 
part of the problem rather than the solution.“) 
und führte eine die sog. „direct rule“, also die 
Regierung Nordirlands durch das britische 
Unterhaus ein. Es wurde ein Northern Ireland 
Office geschaffen mit einem britischen Minis­
ter, der für die Angelegenheiten Nordirlands 
zuständig war.

In den Folgejahren wurde die Gewalt der 
„Troubles“ durch die IRA auch nach England 
getragen, wo Bombenanschläge zahlreiche 
Opfer kosteten. Später gab es auch Anschlä­
ge auf britische Truppen in Deutschland und 
Gibraltar. 

Im November 1987 verübte die IRA am soge­
nannten „Remembrance Day“ (Volkstrauer­
tag) einen schweren Anschlag in Enniskillen. 
Protestanten hatten sich zum Gottesdienst 
und für ihre jährliche Parade versammelt, als 
ohne Vorwarnung eine Bombe in einer Ge­
meindehalle zur Explosion gebracht wurde, 
die die Halle einstürzen ließ. Viele Menschen 
wurden unter dem Schutt begraben. Der An­
schlag erreichte weltweit Aufmerksamkeit, 
besonders weil ein Opfer, Gordon Wilson, 
später beschrieb, wie er unter dem Schutt be­
graben miterleben musste, wie seine Tochter 
starb (trotz allem erklärte er später öffent­
lich, dass er nicht nach Vergeltung strebe). 
Bei diesem Anschlag starben 11 Menschen, 
mehr als 60 weitere Menschen (zw. 2 und 75 
Jahren) wurden schwer verletzt und er löste 
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weltweites Entsetzen aus, u.a. auch, weil die 
IRA den symbolisch wichtigen Remembrance 
Day entweiht hatte. 

Insgesamt sind in der Zeit der Troubles von 
1969 bis 2001 mehr als 3000 Todesopfer, zu 
beklagen ebenso wie 47.000 Verwundete 
und 4600 Menschen, die aus ihren Häusern 
und Straßen vertrieben wurden. Sie wurde 
geprägt von der Gewalt verschiedener pa­
ramilitärischer Organisationen und Grup­
pierungen, die sich im Laufe der Zeit immer 
wieder veränderten und auch zersplitter­
ten. Diese paramilitärischen Gruppen, die 
auf beiden Seiten existierten, wendeten z.T. 
willkürliche Gewalt an und waren oft grau­
sam oder barbarisch (z.B. wenn Männer sich 
in einer Reihe aufstellen mussten und dann 
erschossen wurden). Nicht selten zogen sie 
Sadisten, Psychopathen oder Terroristen an, 
die schlichtweg auch Freude an der Gewalt 
hatten.

Bei den Opfern handelte es sich überwiegend 
um Zivilisten, um Soldaten und Angehörige 
der Sicherheitsbehörden, aber auch Amts­
träger (z.B. 1976 der britische Botschafter in 
Dublin) oder Geschäftsleute (die angeblich 
das britische System aufrechterhielten).

Akteure

Im Laufe der Jahre waren Zehntausende 
(überwiegend) Männer in Gewalt involviert 
(katholisch wie protestantisch); die Gewalt­
erfahrung und -bereitschaft durchdrang und 
prägte die ganze nordirische Gesellschaft.

Radikale und paramilitärische Kräfte auf uni­
onistischer Seite waren z.B. der Orange Order 
oder die Ulster Volunteer Force (UVF). Letztere 
führte immer wieder willkürliche Anschläge 
auf Katholiken durch (z.B. Schläge auf offe­
ner Straße, Bombenanschläge auf katholi­
sche Bars), wobei das einzige Kriterium für 
den Angriff die Religionszugehörigkeit war. 

Die IRA war beim Ausbruch der „Troubles“ 
eine sozialistische Bewegung, die die Bür­
gerrechtsbewegung als Plattform nutzte im 
Kampf für einen vereinigten irischen Staat, 
die sich dann aber zu einer aggressiven Tö­
tungsmaschine entwickelte, die Anschläge, 
Morde (auch an Abweichler in den eigenen 
Reihen) und Zerstörungen entfesselte, um 
den Abzug britischer Soldaten zu erzwingen 
und die Lebensgrundlage der Unionisten zu 
zerstören. Unterstützung in Form von Geld 
und Waffen erhielt die IRA durch in Amerika 
lebende Iren, die den Bürgerkrieg als Kampf 
gegen die ehemalige britische Kolonialmacht 
wahrnahmen. Die IRA verfolgte eine Strategie 
„des langen Krieges“ um die britische Haltung 
zu zermürben und internationalen Druck zu 
erzeugen. Seit den 1980er Jahren trat Sinn 
Féin immer machtvoller als politischer Arm 
der IRA hervor. Zugleich verstärkte sich die 
enorme Bewaffnung der IRA durch Unterstüt­
zung aus Libyen in den späten 1980er Jah­
ren. Von dort wurden Gewehre, Sprengstoff, 
Maschinengewehre, Raketen, Flugabwehr­
gerät, und Flammenwerfer geliefert und die 
IRA entwickelte sich zur weltweit am besten 
ausgerüsteten Untergrundorganisation.

Lösungsversuche

Im Laufe der Jahre gab es immer wieder 
Versuche, die Gewalt einzudämmen oder zu 
beenden. Eine Strategie waren Reformver­
suche, zunächst durch die nordirische Regie­
rung und später durch die direkte britische 
Regierung, die katholische Iren an der Re­
gierung beteiligen sollten. Solche Initiativen 
scheiterten jedoch grundsätzlich am Wider­
stand hartnäckiger Unionisten. 1974 beant­
worteten sie den Versuch, die Katholiken in 
die nordirische Regierung einzubinden, mit 
einem Generalstreik, der ganz Nordirland 
lahmlegte: Arbeiter wurden daran gehin­
dert, ihre Arbeit aufzusuchen, Straßensper­
ren wurden eingerichtet, die Elektrizität wur­
de abgeschaltet (und damit die Produktion), 
Fabriken wurden überfallen und Arbeiter ein­
geschüchtert. Der Streik verdeutlichte, dass 
die Unionisten Schlüsselpositionen besetzten 
und die Macht hatten, jedes System, das sie 
als Gefahr für die eigene Kontrolle ansahen, 
zu boykottieren. 

Dementsprechend richteten sich Eindäm­
mungsversuche immer deutlicher auf stär­
kere Sicherheitsmaßnahmen statt politischer 
Lösungen. Dazu zählten die Stationierung 
britischer Soldaten, Ausgangssperren, will­
kürliche Hausdurchsuchungen und Internie­
rungen, die ohne Gerichtsverfahren und in 
großer Zahl durchgeführt wurden. Im Zuge 
solcher Internierungen kam es immer wieder 
zu gewaltsamen Verhören und auch Folter. 
Dies führte zu Traumatisierung, Radikalisie­
rung und Hass bei den von Internierungen 
betroffenen Personen. Später wurden solche 
Internierungen durch Gerichtsverfahren ab­

gelöst, die aus politischen Attentätern Krimi­
nelle machten. 

Trotz der andauernden gewaltsamen Aus­
einandersetzungen fanden immer auch 
politische Verhandlungen statt und es ent­
wickelte sich die Erkenntnis, dass für die Lö­
sung des Problems die Zusammenarbeit der 
britischen wie der irischen Regierung und der 
politischen Führer der Unionisten und Katho­
liken nötig war. 1985 wurde zwischen den 
Regierungen in Dublin und London das An­
glo-Irish-Agreement abgeschlossen, in dem 
festgelegt wurde, dass der Status von Nordir­
land nur durch einen Mehrheitsentscheid der 
nordirischen Bevölkerung festgelegt werden 
kann. In diesem Zusammenhang wurden in­
tensive Kontakte zwischen den Regierungen 
aufgenommen mit dem Ziel der Kooperation 
statt Konfrontation. 

Die seit den 1990er Jahren einsetzenden 
Friedensverhandlungen vertraten den An­
satz vom „powersharing“ statt einer Mehr­
heitsregierung. Eine wichtige Voraussetzung 
für Verhandlungen war die Annäherung der 
Sinn Féin und der SDLP wodurch der politi­
sche Arm der IRA an Friedensverhandlungen 
beteiligt wurde. Die britische Regierung er­
klärte zudem 1990 kein politisches oder wirt­
schaftliches Interesse an Nordirland zu haben 
und 1993 das Recht auf Selbstbestimmung 
der Nordiren bzgl. einer Wiedervereinigung 
mit Irland. 

Trotz eines Waffenstillstands der IRA 1994 
war die grundsätzliche Frage nach ihrer Ent­
waffnung ein zentrales Konfliktthema. Nach 
dem Verständnis der IRA handelte es sich 
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nicht um eine Kapitulation und eine Über­
gabe der Waffen wurde daher abgelehnt. 
Ebenso schwierig für den Friedensprozess 
erwiesen sich gewaltsame Ausschreitungen, 
die sich im Zuge protestantischer Märsche 
entluden (z.B. 1995 in Drumcree). 

Nach jahrelangen Verhandlungen gelang es 
schließlich den Konfliktparteien am 10. April 
1998 ein Abkommen zu unterzeichnen, dass 
als Good Friday Agreement bekannt ist. Das 
Abkommen regelte u.a. diese Punkte: 

•	 Die Bevölkerung Nordirlands entscheidet 
über den Verbleib im UK.

•	 Die Republik Irland streicht den Passus 
der Forderung nach einem vereinten Ir­
land aus der Verfassung.

•	 Die Grenze zwischen der Republik Irland 
und Nordirland ist eine offene Grenze. 

•	 Die Bürger Nordirlands können auch einen 
irischen Pass beantragen.

•	 In Nordirland soll eine dezentralisierte Re­
gierung eingesetzt werden (devolved go­
vernment) mit einer gemeinsame Führung 
durch einen „First Minister“ (Unionist) und 
„Deputy Minister“ (Nationalist).

•	 Sicherheitsklauseln wurden in alle Berei­
che eingebaut, um powersharing zu ga­
rantieren.

•	 Alle Beteiligten verpflichten sich, die Ent­
militarisierung paramilitärischer Truppen 
voranzutreiben.

Bei einem Referendum 1998 in Nordirland 
stimmten 71% für das Abkommen. Danach 
gab es jedoch viele weitere Jahre mit Höhen 
und Tiefen, Rückschlägen und Gewalt. Die 
paramilitärischen Gruppen übergaben die 
Führung schließlich an politische Gruppen, es 
dauerte jedoch bis 2005 bis die IRA endgül­
tig ihre Waffen zerstörte und das Ende ihres 
bewaffneten Kampfes erklärte. 2007 wurde 
eine nordirische Regierung unter der ge­
meinsamen Führung von (dem ursprünglich 
radiakalen Loyalisten) Ian Paisley (DUP) als 
First Minister und Martin McGuiness (ehma­
liges führendes Mitglied der IRA) als Deputy 
Minister in ihr Amt eingesetzt. 

Die Bedeutung des Brexit für den 
Frieden in Nordirland

2016 stimmten in Nordirland 56% der Ein­
wohner gegen den Brexit, aber die Mehr­
heit der Unionisten stimmte dafür. Für viele 
Unionisten spielte die Unzufriedenheit mit der 
neuen Zollgrenze in der irischen See als EU 
Außengrenze eine große Rolle. Die Errichtung 
einer EU-Binnenmarktgrenze zwischen Nord­
irland und Großbritannien wurde von vielen 
als Provokation empfunden, in ihrer Logik ist 
es nicht nachvollziehbar, dass die Grenze zu 
Irland offen bleibt, zugleich aber sozusa­
gen eine Grenze zu Großbritannien errich­
tet wurde. Psychologisch fühlen sie sich der 
britischen Wertegemeinschaft (Protestantis­
mus, Monarchie, die britische Schicksalsge­
meinschaft) verbunden. Erneute Gewaltaus­
brüche und Ausschreitungen wie z.B. 2021 
schürten in vielen die Angst vor einem er­
neuten Ausbruch der „Troubles“. Durch das 

sog. Windsor-Abkommen vom Februar 2023 
soll mehr Flexibilität erreicht werden. Waren, 
die in Nordirland bleiben und nicht für den 
EU Binnenmarkt bestimmt sind, werden von 
Zollkontrollen ausgenommen, während Wa­
ren für den EU Binnenmarkt weiter kontrolliert 
werden. 

Ausblick

Für einen wirklichen Frieden in Nordirland 
ist sicherlich die Aufarbeitung der Verbre­
chen paramilitärischer Organisationen nö­
tig, ebenso wie die Entschädigung der Opfer. 
Im September 2023 wurde jedoch vom bri­
tischen Unterhaus ein Gesetz verabschiedet, 
mit dem die Aufarbeitung von Verbrechen 
aus der Zeit des Bürgerkriegs in Nordirland 
weitgehend beendet werden. Straf- und zivil­
rechtliche Prozesse zu Morden und anderem 
Unrecht aus den drei Jahrzehnte andauern­
den „Troubles“ soll es damit künftig nicht mehr 
geben. 

Problematischer ist die Reaktion der protes­
tantischen Bevölkerung auf die demographi­
sche Entwicklung. Die Zahl der katholischen 
Bevölkerung wächst und 2022 ist es Sinn Féin 
erstmals gelungen, als stärkste Kraft bei der 
Parlamentswahl in Nordirland hervorzuge­
hen. Im Februar 2024 wurde Michelle O’Neill 
die erste katholische Premierministerin und 
es gibt erstmals offizielle Überlegungen und 
Befragungen für eine Vereinigung mit Irland. 
Zugleich sind deutliche Anzeichen zu erken­
nen, dass besonders junge Anhänger der al­
ten UVF sich neu formieren und auch bereit 
sind, die Union mit Großbritannien mit Ge­

walt zu „verteidigen“. Für eine wirklich fried­
liche Gesellschaft in Nordirland ist es nötig, 
Angst und Hass zu überwinden und kom­
promissfähig zu sein. Leider leben bei vielen 
die Gewalterfahrung und der Hass aus den 
Bürgerkriegsjahren fort und beide Bevölke­
rungsgruppen leben nach wie vor in getrenn­
ten Vierteln, besuchen getrennte Schulen und 
nehmen getrennt am gesellschaftlichen Le­
ben teil. 

Mural Enniskillen „The Fisherman“
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Keynote von Petra und Stephan Wecke

NATURDENKMÄLER UND DER NATIONAL TRUST

Begriffsdefinition

Soweit man sich mit dem Thema der Einbindung von Naturdenkmälern in den National Trust 
befasst, stellt sich zunächst die Frage was sind Naturdenkmäler und was umfasst bzw. mit 
was befasst sich der National Trust.

Der National Trust for Places of Historic Interest or Natural Beauty, kurz National Trust, wur-
de 1895 gegründet. Die Organisation hat es sich zur Aufgabe gemacht, Gebäude, Gärten, 
Landschaften und Küstenabschnitte von besonderem historischem oder natürlichem Wert 
zu erwerben und für die Öffentlichkeit zu bewahren. Ein zentrales Prinzip des Trusts ist, dass 
einmal erworbene Objekte oder Grundstücke nicht wieder verkauft werden dürfen, um deren 
dauerhaften Schutz zu gewährleisten.  

Das Ziel der Gründer, welches heute noch im National Trust grundsätzlich verankert ist, ist 
nicht nur wichtige Stätten zu retten, sondern sie auch für jedermann zugänglich zu machen. 

Heute betreut der National Trust rund 200 historische Gebäude und Gärten, 47 industrielle 
Bauwerke und Mühlen, 49 Kirchen und Kapellen sowie 19 Schlösser. Zudem besitzt er etwa 
2550 Quadratkilometer Land, darunter ein Viertel des Lake District, sowie über 1193 Kilo-
meter Küstenlinie. 

Die Orte erstrecken sich über England, Irland und Wales von Lizard Point in Cornwall bis Lin-
disfarne in Northumberland und Florence Court in Nordirland. Finanziert wird die Organi-
sation hauptsächlich durch Mitgliedsbeiträge, Spenden, Erbschaften, Einnahmen aus Läden 
und Restaurants sowie durch die Arbeit von rund 53.000 Freiwilligen.  

Naturdenkmäler

Dem im deutschen Recht verankerten Begriff 
des Naturdenkmales, bei dem es sich um ein 
geschütztes Landschaftselement, das wegen 
seiner besonderen ökologischen, wissen­
schaftlichen, historischen oder ästhetischen 

Bedeutung unter gesetzlichen Schutz ge­
stellt wurde (Bundesnaturschutzgesetz), ist 
im englischen Recht und in der englischen 
Begriffswelt ein konkreter Begriff nicht zuzu­
ordnen. Die deutsche Struktur sieht vor, dass 
z.B. alte und besondere Bäume, Felsen, Höh­
len oder Quellen sowie besondere geologi­
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sche Formationen, als auch Moorflächen und 
kleinere Feuchtgebiete unter den besonderen 
Schutz gestellt werden können. Im englischen 
Recht gibt es keine direkte Eins-zu-eins-Ent­
sprechung für den Begriff des Naturdenk­
mals. 

Es existieren verschiedene Schutzkategorien 
für natürliche oder landschaftliche Besonder­
heiten, die aber in ihrer Funktion mit Natur­
denkmälern vergleichbar sind.

•	 Sites of Special Scientific Interest (Gebie­
te besonderer ökologischer und geologi­
scher Bedeutung

•	 National Nature Reserves (Besonders 
schützenswerte Naturräume mit hoher 
wissenschaftlicher Bedeutung.)

•	 Protected Landscapes (Gebiete mit schüt­
zenswerten landschaftlichen Besonder­
heiten, oft mit kulturellem oder histori­
schem Wert.)

Festzustellen ist, dass das deutsche Natur­
denkmal eher ein klar definiertes einzelnes 
Objekt (ein Baum oder Felsen) ist, werden 
ähnliche Objekte im englischen Recht oft als 
Teil eines größeren Schutzgebietes geschützt. 
Einzelne Naturphänomene, wie alte Bäume 
oder geologische Formationen, können aber 
auch individuell unter Schutz gestellt werden. 

Bedeutung des National Trust  
für Nordirland

Nordirland, der nördliche Teil der irischen 
Insel, besticht durch eine Vielzahl beeindru­

ckender Naturdenkmäler und historischer 
Stätten. Eine zentrale Rolle bei der Bewah­
rung dieses kulturellen und natürlichen Erbes 
spielt der National Trust, eine gemeinnützige 
Organisation, die sich dem Schutz von histo­
risch bedeutsamen Orten und Naturschön­
heiten in England, Wales und Nordirland 
widmet.

In Nordirland spielt der National Trust eine 
wesentliche Rolle bei der Erhaltung von Na­
tur- und Kulturerbstätten. Durch die Verwal­
tung und Pflege stellt der Trust sicher, dass 
diese Stätten für kommende Generationen 
erhalten bleibt und gleichzeitig für Besucher 
zugänglich ist.  

In Nordirland spielt der National Trust auch 
eine wesentliche Rolle im Tourismus, da er 
durch Pflege zahlreicher historischer Gebäu­
de, Gärten und Naturschutzgebiete diese der 
Öffentlichkeit zugänglich macht. 
Diese Attraktionen ziehen jährlich viele Be­
sucher an und fördern somit den kulturellen 
naturbezogenen Tourismus in der Region.

Naturdenkmäler in Nordirland

Nordirland beherbergt zahlreiche Natur­
wunder, die Besucher aus aller Welt anzie­
hen. Eines der bekanntesten ist der Giant’s 
Causeway, ein UNESCO-Weltnaturerbe an 
der Nordküste der Grafschaft Antrim. 

Dieses beeindruckende Naturphänomen 
besteht aus etwa 40.000 sechseckigen Ba­
saltsäulen, die vor rund 60 Millionen Jahren 
durch vulkanische Aktivität entstanden sind 
(siehe Anlage). 
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Der Legende nach soll der Riese Fionn mac 
Cumhaill (Finn McCool) diesen Damm ge­
baut haben, um nach Schottland zu gelan­
gen.  

Ein weiteres bemerkenswertes Naturdenkmal 
sind die Mourne Mountains in der Grafschaft 
Down. 

Diese majestätische Gebirgskette, deren Gip­
fel oft in Nebel gehüllt sind, bietet zahlreiche 
Wanderwege und beeindruckende Ausblicke 
auf die umliegende Landschaft. Die Mour­
ne Mountains sind nicht nur bei Wanderern 
beliebt, sondern inspirierten auch C.S. Lewis 
zu den fantastischen Landschaften in seinen 
„Chroniken von Narnia“.  

Der Lough Neagh, der größte See der Briti­
schen Inseln, ist ein weiteres Naturhighlight 
Nordirlands. Mit einer Fläche von etwa 388 
Quadratkilometern erstreckt er sich über fünf 
der sechs nordirischen Grafschaften. 

Der See und seine Umgebung sind ein wich­
tiges Habitat für zahlreiche Vogelarten und 
bieten vielfältige Freizeitmöglichkeiten wie 
Bootfahren, Angeln und Vogelbeobachtung.  

Die Glens of Antrim, neun malerische Täler 
entlang der Antrim-Küste, sind bekannt für 
ihre atemberaubenden Landschaften mit 
Wasserfällen, Wäldern und grünen Hügeln. 
Jedes Tal hat seinen eigenen Charakter und 
Charme, was sie zu beliebten Zielen für Na­
turliebhaber und Wanderer macht.  

Naturdenkmäler in der Umgebung  
von Enniskillen

In der Umgebung von Enniskillen, Nordirland, 
betreut der National Trust mehrere bedeu­
tende Natur- und Kulturdenkmäler:

•	 Florence Court: Ein prächtiges Herrenhaus 
aus dem 18. Jahrhundert, umgeben von 
weitläufigen Gärten und Wäldern.  

•	 Castle Coole: Eines der feinsten neoklassi­
zistischen Häuser Irlands, bekannt für sei­
ne beeindruckende Architektur und Innen­
ausstattung.  

•	 Crom Estate: Ein großes Anwesen mit his­
torischen Ruinen, alten Wäldern und einer 
vielfältigen Tierwelt, ideal für Natur- und 
Geschichtsliebhaber.

Fazit und Ausblick

Der National Trust leistet einen unverzicht­
baren Beitrag zur Bewahrung des kulturel­
len und natürlichen Erbes Nordirlands. Sein 
Wirken ermöglicht es Einheimischen und 
Besuchern gleichermaßen, die vielfältigen 
Schätze Nordirlands zu entdecken und zu 
schätzen.

Im Jahr 2025 feiert der National Trust seinen 
130. Geburtstag. 

Im Januar 2025 hat der National Trust eine 
Agenda für die nächsten 10 Jahre vorge­
stellt, die darauf abzielt 250.000 Hektar na­
turreicher Landschaften zu schaffen. Diese 

Initiative umfasst die Wiederherstellung von 
Lebensräumen wie Mooren und die Förde­
rung einer naturfreundlichen Bewirtschaf­
tung von landwirtschaftlichen Flächen. 

Ein zentrales Projekt für Nordirland ist hier­
bei die Entwicklung von „Nature Super Sites“.
 
Hier können Menschen Patenschaften für 
Grundstücke übernehmen, um die Wieder­
herstellung der Natur zu unterstützen. Zusätz­
lich plant der National Trust in 100 Städten 
und Gemeinden städtische Grünflächen zu 
erweitern, um den Zugang zur Natur zu ver­
bessern.

Diese Maßnahmen zielen darauf ab, die bio­
logische Vielfalt zu fördern und das Kultur­
erbe zu bewahren. 

Insgesamt zeigt National Trust ein starkes 
Arrangement für den Schutz und die Förde­
rung der natürlichen und kulturellen Schätze 
Nordirlands. 

„Castle Coole“ – Herrenhaus – Enniskillen

Old Bushmills Distillery

St. Columb’s Cathedral – Derry
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Keynote von Cornelia Deegen  

WELTERBE GIANT’S CAUSEWAY UND BEDEUTUNG

Einleitung

Der Giant’s Causeway, oder auf Deutsch „Der Weg des Riesen“, ist eines der beeindruckendsten 
Naturwunder Nordirlands und zieht jedes Jahr Millionen von Besuchern an. In diesem Vor-
trag werden wir die faszinierenden Aspekte des Giant’s Causeway erkunden, einschließlich 
seiner Legenden, geologischen Eigenschaften, ökologischen Bedeutung und historischen 
Hintergründe.
 

1. Die Legende des Giant‘s Causeway

1.1. Die Geschichte von Finn McCool

Eine der bekanntesten Legenden über den 
Giant’s Causeway handelt von Finn McCool, 
einem irischen Riesen. Der Legende nach 

baute Finn den Causeway, um zu Fuß zu sei­
nem schottischen Rivalen Benandonner zu 
gelangen, denn er konnte wohl nicht schwim­
men. 
Die beiden haben sich gegenseitig heraus­
gefordert und wollten sich dann der Legende 
nach in der Mitte des Giant’s Causeways tref­

Giant’s Causeway (Unesco Welterbe)

fen. Als Finn Benandonner sah, der noch grö­
ßer war als er selbst, hatte er Angst und floh 
zurück nach Irland. Um sich zu verstecken, 
verkleidete Finn sich mit Hilfe seiner Frau 
Oonagh als Baby – sie hatte wohl die Idee 
dazu. So verkleidet legte er sich in die Wiege, 
welche natürlich für einen ausgewachsenen 
Riesen zu klein war. Bildlich kann man sich 
das so vorstellen, dass die Beine rechts und 
links über den Wiegenrand hingen. 

Als Benandonner dieses „Riesenbaby“ sah, 
dachte er, Finn müsse ein riesiger Riese sein 
und floh in Panik zurück nach Schottland, wo­
bei er den Causeway zerstörte, damit Finn 
ihm nicht folgen konnte.

1.2. Mythologische Elemente

In der reichhaltigen irischen Mythologie gibt 
es nur wenige Figuren, die im wörtlichen und 
übertragenen Sinne so groß sind wie Finn 
McCool, auch bekannt als Finn Mac Cool. Be­
kannt für seine legendäre Stärke und seinen 
Intellekt, ist Finn MacCool ein Eckpfeiler der 
irischen Folklore, und sein Name ist ein Syn­
onym für den heroischen Geist Irlands. Von 
den zerklüfteten Küsten, die von der Irischen 
See umspült werden, bis hin zu den flüstern­
den Überlieferungen der schottischen Inseln 
beschwört der Name Finn McCool - oder 
Fionn mac Cumhaill, Finn mac cumail, Finn 
mac cumhaill und Finn mac cumhal, wie er 
in der einheimischen Sprache genannt wird 
- das Bild eines Kriegers mit immensen kör­
perlichen und geistigen Fähigkeiten herauf, 
eines Anführers, dessen Erzählungen fester 
Bestandteil des alten Finn-Zyklus sind.

Lassen wir uns von der Legende von Finn 
McCool inspirieren, das Außergewöhnliche 
in unserem eigenen Leben zu suchen, denn 
in seinen Geschichten finden wir den Mut und 
die Weisheit, die den menschlichen Geist aus­
machen.

Man erkennt, die Legende des Giant’s Cause­
way ist tief in der irischen Folklore verwurzelt 
und spiegelt die Kultur und die Überlieferun­
gen der Region wider. Sie zeigt, wie Mythen 
und Geschichten dazu beitragen, die natür­
liche Schönheit des Ortes zu erklären und zu 
romantisieren.

2. Geographie und Geologie

2.1. Entstehung

Der Giant‘s Causeway besteht aus etwa 
40.000 basaltischen Säulen, die durch vul­
kanische Aktivitäten vor etwa 60 Millionen 
Jahren entstanden sind. Die Säulen haben 
eine sechseckige Form und reichen bis zu 12 
Meter in die Höhe. Die einzigartige Struktur ist 
das Ergebnis einer schnellen Abkühlung von 
Lava, die zu einer gleichmäßigen Schrump­
fung führte.

Typisch für Basalt sind geometrisch per­
fekte, fünf- oder sechseckige (hexagonale) 
Säulen. Die Ursache für die Entstehung von 
hexagonal ausgerichteten Basaltsäulen sind 
thermodynamische Vorgänge während der 
Abkühlung der Lava. Der Effekt, der zur säu­
lenartigen Ausrichtung des Basalts führt, wird 
Bérnard-Effekt genannt.
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Basalt ist darüber hinaus ein häufiges Gestein 
auf allen terrestrischen Planeten (Merkur, 
Venus, Mars) und dem Mond. Auch viele 
Meteoriten besitzen die gleiche chemische 
Zusammensetzung wie Basalt. Mit ihrer Hilfe 
kann man Rückschlüsse auf die Entstehung 
unseres Sonnensystems ziehen.

Folglich gibt es noch andere Orte auf der 
Erde und sogar in unserem Sonnensystem, 
an denen man derartige Basaltsäulen be­
staunen kann, so z.B. in Deutschland in der 
Eifel, im Vogelsberg, im Erzgebirge (z. B. 
Scheibenberg), in der Lausitz und der Rhön; 
im böhmischen Mittelgebirge, in der Ober­
pfalz, in Frankreich in der Auvergne, in Spa­
nien bei Castellfollit de la Roca, nahe Olot, in 
Australien und sogar auf dem Mars soll es 
Basaltsäulen geben. 

In Mikronesien gibt es eine ganze Stadt na­
mens Nan Madol auf der Insel Ponape, wel­
che vollständig aus Basaltsäulen gebaut 
wurde (ca. im 13. Jahrhundert).

2.2. UNESCO-Welterbe

Im Jahr 1986 wurde der Giant’s Causeway 
zum UNESCO-Welterbe erklärt. Dies unter­
streicht die geologische Bedeutung des Ortes 
und schützt ihn vor schädlichen menschlichen 
Aktivitäten.

3. Bedeutung für die Natur

3.1. Biodiversität
Der Giant’s Causeway und seine Umgebung 
sind Heimat für eine Vielzahl von Pflanzen- 

und Tierarten. Die Klippen und das Meer bie­
ten Lebensraum für viele Vögel, darunter den 
Papageientaucher, sowie zahlreiche Mee­
reslebewesen.

4. Geschichte des Ortes

4.1. Frühgeschichte

Die Region um den Giant’s Causeway war 
bereits in der prähistorischen Zeit besiedelt. 
Archäologische Funde deuten darauf hin, 
dass die Gegend von den alten Kelten als 
heilig angesehen wurde.

4.2. Tourismus

Im 19. Jahrhundert wurde der Giant’s 
Causeway zu einem beliebten Touristenziel. 
Der Bau von Straßen und die Einrichtung von 
Besucherzentren trugen dazu bei, den Zu­
gang zu erleichtern und die Schönheit des 
Ortes einer breiteren Öffentlichkeit zugäng­
lich zu machen.

Fazit
Der Giant‘s Causeway ist mehr als nur ein 
geologisches Wunder; er ist ein Ort voller 
Geschichte, Legenden und ökologischer 
Bedeutung. Die Kombination aus atem­
beraubender Natur, reicher Folklore und 
bedeutender Biodiversität macht ihn zu 
einem unverzichtbaren Ziel für jeden, der 
Nordirland besucht. 

Keynote von Vinzenzo Copertino

GOLDENE SCHWALBEN IN ENNISKILLEN

Die goldenen Schwalben an den Gebäuden in Enniskillen sind Teil einer Hommage an den be-
rühmten Schriftsteller Oscar Wilde, der von 1864 bis 1871 als Internatsschüler an der Portora 
Royal School in dieser Stadt lebte. Diese Installation wurde 2021 im Rahmen des literarischen 
Tourismusprojekts „Wilde Island Town: Home of the Happy Prince“ ins Leben gerufen.

Inspiriert ist die Aktion von Wildes 
Märchen „Der glückliche Prinz“ (The 
Happy Prince), in dem eine Statue 
eines Prinzen eine Schwalbe bittet, 
ihren Goldüberzug und ihre Edelsteine 
an die Armen der Stadt zu verteilen.

Die Installation umfasst 150 mit Blatt­
gold verzierte Schwalbenskulpturen, 
die an den Fassaden von 86 Gebäu­
den in Enniskillen angebracht wurden, 
darunter Geschäfte, Schulen und 
öffentliche Einrichtungen. Diese Zahl 
ist symbolisch, da sie das 150-jährige 
Jubiläum von Wildes Abschied aus 
Enniskillen markiert.

Einige der Schwalben sind an Orten 
positioniert, die Bezug auf Wildes Le­
ben nehmen: Eine Schwalbe befindet 
sich am Fenster der ehemaligen Ge­
fängniszelle des 19. Jahrhunderts, als 
Anspielung auf Wildes Inhaftierung im 
Jahr 1895. Eine andere ist in der Nähe des Victoria-Kreuz-Denkmals angebracht, zu Ehren von 
Wildes ältestem Sohn Cyril, der im Ersten Weltkrieg fiel. Diese kunstvolle Installation würdigt 
nicht nur Oscar Wildes Verbindung zu Enniskillen, sondern bereichert auch das kulturelle Erbe 
der Stadt und lädt Besucher ein, auf den Spuren des berühmten Autors zu wandeln.

Pub „The Horseshoe and Saddlers“ – Treffpunkt/Location der Delegtions-
gruppe mit Goldener Schwalbe (s. Markierung oben rechts)
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Keynote von Vinzenzo Copertino

GRUNDZÜGE DER GESCHICHTE DER REPUBLIK IRLAND 

Die Geschichte Irlands und  
Nordirlands 

Die Geschichte Irlands und Nordirlands ist 
eine von kultureller Blüte, aber auch von 
Konflikten, politischer Teilung und dem Kampf 
um Identität und Selbstbestimmung. Beson­
ders die Teilung Irlands im Jahr 1921 und 
der Nordirlandkonflikt (The Troubles) im 20. 
Jahrhundert haben das Verhältnis zwischen 
Irland, Nordirland und Großbritannien nach­
haltig geprägt. Auch heute beeinflussen diese 
historischen Entwicklungen die politische und 
gesellschaftliche Landschaft der Insel.

Frühe Geschichte und englische  
Herrschaft

Irland war bis ins Mittelalter eine Insel vieler 
kleiner Königreiche, die in einem losen Bünd­
nis standen. Im Jahr 1169 begannen die ers­
ten normannischen Invasionen, und bis ins 
16. Jahrhundert hinein versuchten englische 
Könige, ihren Einfluss auszubauen. Allerdings 
blieb ein Großteil Irlands unter der Kontrolle 
irischer Clans.

Ein bedeutender Wendepunkt kam 1541, als 
sich der englische König Heinrich VIII. selbst 
zum König von Irland erklärte. Damit be­
gann eine Phase der Anglisierung und Re­
formation. Heinrich VIII. leitete den Bruch mit 
der katholischen Kirche ein, doch der Groß­
teil der irischen Bevölkerung blieb katholisch 

und leistete Widerstand gegen die protestan­
tische englische Herrschaft.

Im 17. Jahrhundert verschärften sich die 
Spannungen, insbesondere unter Oliver 
Cromwell (1649–1653), dessen brutale Er­
oberung Irlands Tausende das Leben kostete. 
Die berüchtigten Massaker in Drogheda und 
Wexford sowie die Vertreibung katholischer 
Iren aus fruchtbaren Landstrichen zuguns­
ten protestantischer Siedler – vor allem in der 
Provinz Ulster – verstärkten die konfessionel­
len und politischen Spaltungen.

Von diesem Zeitpunkt an dominierte eine 
protestantische Oberschicht Irland, wäh­
rend die katholische Bevölkerung rechtlich 
und wirtschaftlich benachteiligt wurde. Die 
sogenannten Penal Laws (Strafgesetze) des 
18. Jahrhunderts untersagten Katholiken un­
ter anderem den Besitz von Land, den Zu­
gang zu höheren Ämtern und den Bau neuer 
Kirchen.

Irischer Unabhängigkeitskampf und 
die Teilung Irlands

Im 19. Jahrhundert wuchs der Widerstand 
gegen die britische Herrschaft. Die Gälische 
Renaissance förderte die Wiederbelebung 
der irischen Sprache und Kultur, während 
politische Bewegungen wie die Irish Parlia-
mentary Party für mehr Autonomie (Home 
Rule) kämpften.
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Ein Wendepunkt war der Osteraufstand von 
1916, als irische Republikaner in Dublin ge­
gen die britische Herrschaft rebellierten. Ob­
wohl der Aufstand rasch niedergeschlagen 
wurde und die Anführer hingerichtet wur­
den, führte das brutale Vorgehen der Briten 
zu wachsender Unterstützung für die Unab­
hängigkeitsbewegung.

Nach dem Ersten Weltkrieg begann der Iri-
sche Unabhängigkeitskrieg (1919–1921) 
zwischen der Irish Republican Army (IRA) und 
britischen Truppen. Der Konflikt endete mit 
dem Anglo-Irischen Vertrag von 1921, der 
Irland in zwei Teile spaltete:

•	 Der Irische Freistaat, der weitgehende Un­
abhängigkeit erhielt (und 1949 zur Repu­
blik Irland wurde).

•	 Nordirland, das als Teil des Vereinigten Kö­
nigreichs bestehen blieb.

Die Teilung führte zu massiven Spannungen. 
Die protestantische Mehrheit in Nordirland 
unterstützte die Union mit Großbritannien, 
während sich viele Katholiken benachteiligt 
fühlten und die Vereinigung mit Irland an­
strebten. Diese Spaltung sollte später zum 
blutigen Nordirlandkonflikt (The Troubles) 
führen.

Der Nordirlandkonflikt („The Troubles“) 
– Jahrzehnte der Gewalt

Von den 1960er bis in die 1990er Jahre wurde 
Nordirland von einem brutalen Konflikt zwi­
schen zwei Lagern erschüttert:

•	 Unionisten/Loyalisten (meist Protestan­
ten), die in Großbritannien bleiben wollten.

•	 Nationalisten/Republikaner (meist Katho­
liken), die eine Wiedervereinigung mit Ir­
land forderten.

Auslöser der Gewalt waren soziale und poli­
tische Ungleichheiten: Katholiken wurden 
systematisch diskriminiert – etwa beim Zu­
gang zu Wohnraum, Bildung und politischen 
Ämtern. Friedliche Bürgerrechtsproteste in 
den 1960er Jahren wurden von britischen 
Sicherheitskräften und loyalistischen Grup­
pen unterdrückt.

Der Konflikt eskalierte, als paramilitärische 
Gruppen wie die IRA (Irish Republican Army) 
und die UVF (Ulster Volunteer Force) Anschlä­
ge, Attentate und Vergeltungsaktionen durch­
führten.

Ein besonders dunkler Tag war der „Bloody 
Sunday“ am 30. Januar 1972: In der Stadt 
Derry erschossen britische Soldaten 14 un­
bewaffnete Demonstranten. Dieses Massa­
ker radikalisierte viele junge Katholiken und 
trieb sie in die Arme der IRA.

Über drei Jahrzehnte hinweg starben mehr 
als 3.500 Menschen durch Anschläge, 
Schusswechsel und Bombenattentate. Die 
britische Regierung setzte Truppen ein, pa­
ramilitärische Gruppen führten Anschläge in 
Nordirland und Großbritannien durch, und 
die Bevölkerung lebte in ständiger Angst vor 
Gewalt.

Erst mit dem Karfreitagsabkommen (Good 
Friday Agreement) von 1998 kam der offi­
zielle Frieden:

•	 Nordirland erhielt eine neue Regierung mit 
gleichberechtigter Machtteilung zwischen 
Protestanten und Katholiken.

•	 Die IRA legte die Waffen nieder, ebenso 
wie loyalistische Gruppen.

•	 Die Republik Irland gab ihren verfassungs­
mäßigen Anspruch auf Nordirland auf.

Das Abkommen war ein Meilenstein – doch 
bis heute gibt es Spannungen, insbesondere 
im Zusammenhang mit dem Brexit.

Nordirland heute: Brexit und neue  
Herausforderungen

Seit 1998 hat sich Nordirland erheblich ge­
wandelt. Städte wie Belfast und Derry haben 
sich wirtschaftlich und kulturell entwickelt, und 
die Grenzen zwischen Irland und Nordirland 
sind weitgehend offengeblieben. Doch der 
Brexit hat neue Unsicherheiten geschaffen.

Da Nordirland weiterhin zu Großbritannien 
gehört, aber direkt an die Republik Irland 
grenzt (die in der EU bleibt), war unklar, wie 
eine harte Grenze verhindert werden könn­
te. Das Nordirland-Protokoll schuf eine wirt­
schaftliche Sonderlösung:

•	 Nordirland bleibt wirtschaftlich eng mit der 
EU verbunden.

•	 Warenkontrollen finden nicht an der iri­
schen Landgrenze, sondern in britischen 
Häfen statt.

Dies sorgt jedoch für Spannungen zwischen 
Unionisten (die sich von Großbritannien ent­
fremdet fühlen) und Nationalisten (die sich 
über eine stärkere Bindung an Irland freuen).

Fazit: Eine Geschichte von Konflikt,  
Teilung und Hoffnung

Die Geschichte Irlands und Nordirlands ist 
eine Geschichte von Identität, Konflikt und 
Versöhnung. Jahrhundertelange Fremdherr-
schaft, soziale Ungleichheiten und politische 
Spaltungen haben tiefe Wunden hinterlas-
sen.

Doch die letzten Jahrzehnte haben gezeigt, 
dass Frieden und Zusammenarbeit möglich 
sind. Städtepartnerschaften, wirtschaftliche 
Kooperationen und kulturelle Austauschpro­
gramme – wie jene zwischen Brackwede 
und Enniskillen – tragen dazu bei, Brücken 
zu bauen.

Die Zukunft Nordirlands hängt davon ab, ob 
der Dialog zwischen den Gemeinschaften 
aufrechterhalten wird. Die Herausforderun­
gen sind groß, aber die Hoffnung auf eine 
gemeinsame, friedliche Zukunft bleibt.
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Hier geht’s zum Song  
„Wild Rover“ (Spotify)

Hier geht’s zum Song  
„Dirty Old Town“ (Spotify)
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